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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Künftig werden Kurierschiffe des Typs PHOENIX zwischen den Sterneninseln reisen.

Der ursprüngliche PHOENIX ist noch unter dem Kommando von Reginald Bull unterwegs. Die Besatzung sucht den Mausbiber Gucky, der verschwunden ist – mitsamt dem Sternwürfel, einem kosmischen Gebilde.

Bull und sein Team haben erfahren, dass den Sternwürfel ein unsterblicher kosmischer Problemlöser entwickelt hat. Es gelingt, diesen zu finden und zur Mitarbeit zu bewegen: Er nennt sich selbst die Legende und schickt einen Teil seiner selbst an Bord des PHOENIX.

Doch die Suche nach der Steuerwelt ist selbst für die Legende schwierig, zumal die Spur allmählich erkaltet. Aber dann stößt das Team auf DIE KOSMISCHE TRASSE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Reginald Bull – Der Terraner stößt zum wiederholten Mal auf Stellaren Hauch.

Die Legende – Der kosmische Problemlöser hütet immer noch einige seiner Geheimnisse.

Dr. Meghan Ontares – Die Medikerin muss in einen riskanten Einsatz gehen.

Dr. Liam Barstow – Die »Mutter« des PHOENIX bleibt an Bord.

Sky – Die Bordintelligenz beteiligt sich aktiv an der Forschung.

 


Prolog

Galaxis Volabre

Vergangenheit und Gegenwart

 

Ich bin Myrmyc, ein Chrorch aus dem Bau der Ponerae.

Ich habe den Tod gesehen und wurde von ihm befreit. Mir wurde ein zweites Mal das Leben gegeben, doch ich habe es nicht verlangt. Mir offenbarten sich die Götter meines Volkes, doch ich habe ihr Handeln nicht verstanden. Sie rissen mich aus der tiefen, allumfassenden Dunkelheit und wollten mir das Licht zeigen, doch ich habe es nicht gesehen.

Ich habe mein Schiff verloren. Ich habe versagt.

Ich bin Myrmyc, ein Chrorch aus dem Bau der Ponerae, und das ist meine Geschichte.


1.

PHOENIX

23. Februar 2256 NGZ

 

Hoffen wir das Beste, dachte Reginald Bull. Hoffen wir, dass die Steuerwelt des Sternwürfels tatsächlich hier ist! Drei lange Monate waren wir unterwegs, und nun könnte es endlich so weit sein ...

Aber er hatte seine Zweifel. Die Annahme war keineswegs definitiv durch Fakten gesichert; eher traf das Gegenteil zu. Sie hatten nur das Wort der Legende dafür, dass sich die Steuerwelt tatsächlich an diesem Ort befand. So nachdrücklich der Polymerroboter es auch behauptete, Bull hielt seine Aussage keineswegs für absolut gesichert.

Eigentlich müsste die Legende es ja wissen, versuchte er sich zu beruhigen. Schließlich hat sie das System der Steuerwelten und der Transmittersprünge einst entwickelt! Zumindest hat sie dazu beigetragen ...

Bull drehte den Kopf, um die Legende verstohlen zu betrachten.

Sofort stellte sich in ihm das Gefühl ein, bei aller Fremdartigkeit des Geschöpfs irgendwie sich selbst zu sehen. Und auch Dr. Barstow und Meg Ontares, die sich ebenfalls in der Zentrale des PHOENIX aufhielten.

Das traf auf sie alle drei zu. Jedem kam die Gestalt irgendwie bekannt, aber auch irgendwie seltsam fremd vor. In ihr hatten sich Gesichtszüge und Körpermerkmale aller Besatzungsmitglieder vermischt, die an Bord des PHOENIX waren: von Bull, Barstow und Ontares. Zudem schob sich mal das eine, mal das andere Merkmal nach vorne, je nachdem, mit wem und wie die Legende gerade interagierte. Gewählt hatte der Polymerroboter diese Erscheinungsform eigenem Bekunden nach, um sich der Besatzung des PHOENIX anzugleichen und leichter mit ihr kommunizieren zu können.

Die Legende war eines der seltsamsten Wesen, denen Bull je begegnet war, eine wahrhaft erstaunliche Existenzform. Eigentlich war sie eine Technoballung aus Abermilliarden kleiner Maschinen, die im All trieben. Sie war eine kosmische Besonderheit – nicht gebaut oder entwickelt worden, sondern aufgrund natürlicher Evolution entstanden. In ihrer Gesamtheit bildete sie eine technische Kollektivintelligenz.

Schon bald, nachdem der PHOENIX der Legende begegnet war, hatte die Besatzung des Schiffes mit dem seltsamen Geschöpf vereinbart, einander gegenseitig zu helfen. Die Legende sollte dazu beitragen, den Sternwürfel zu finden. Sie ging davon aus, dass es ihr mit Leichtigkeit gelingen würde, weil sie einst an seiner Fertigstellung mitgewirkt hatte.

Allerdings verlangte die Legende dafür eine Gegenleistung, und die machte die Intelligenzform noch seltsamer, als sie sowieso schon war. Die Besatzung des PHOENIX sollte ihr dabei helfen, die Erfahrung des Todes machen zu können, also sterblich zu werden. Denn das war die einzige Erfahrung, die ihr noch fehlte.

Das bedeutete freilich nicht, dass die Legende lebensmüde oder akut suizidgefährdet gewesen wäre. Nicht, dass sie auf der Stelle ihre Existenz aufgeben wollte. Nein, sie wollte wissen, wie es war, zu altern und irgendwann abzutreten.

Um das zu bewerkstelligen, hatte Meghan Ontares eine Lösung vorgeschlagen, die von der Legende akzeptiert werden konnte. Nicht die Gesamtheit der Wolke sollte biologisch und damit sterblich werden, sondern nur jener Teil, den die Legende in Form des Polymerroboters an Bord des PHOENIX geschickt hatte. Damit konnte sie die Erfahrung machen zu sterben – und trotzdem konnte der Rest von ihr weiterhin existieren. Denn was dieser Roboter erlebte und erfuhr, ging dank einer bestehenden sechs- und siebendimensionalen Gedankenverbindung – was immer das konkret sein und funktionieren mochte – als Erfahrungsschatz zur Gänze auch an die komplette Legende weiter.

Bull hatte sich mit diesem Vorgehen einverstanden erklärt, wenn auch zögernd und keineswegs leichten Herzens.

Nach einigen Abenteuern war der Plan gelungen: Der Polymerroboter war per Injektion eines Retrovirus tatsächlich sterblich geworden.

»Ich spüre, dass du Zweifel empfindest, Reginald Bull«, sagte der ehemalige Roboter mit einer angenehm modulierten, geschlechtsneutralen Stimme.

Bully fühlte sich ertappt. Mühsam hielt er sich im Zaum. Am liebsten hätte er laut losgepoltert, wie er es öfter tat, wenn er sich Luft verschaffen musste. Wenngleich er in letzter Zeit versucht hatte, sich diese schlechte Eigenschaft abzugewöhnen ...

»Nun ja«, antwortete er ausweichend. »Verwechsle Zweifel nicht mit Anspannung. Es geht für uns um sehr viel. Für dich mag das anders sein, aber wir ...«

Er fragte sich, wieso die Legende seine Gedanken so genau nachvollziehen konnte. Hatte sie vielleicht mehr von ihm übernommen als lediglich Teile von Nachempfindungen seiner physischen Gestalt? War es ihr gelungen, sich auch Teile seines Geistes, seines Verstands anzueignen?

Unsinn!, rief er sich zur Ordnung. Wie sollte das möglich sein? So mächtig die Legende sein mochte, sie war keineswegs eine Superintelligenz. Ihre Möglichkeiten waren begrenzt.

»Ich stehe zu meinem Wort«, erwiderte die Legende. »Wir werden die Steuerwelt an dem von mir genannten Ort finden. Meine Messungen waren exakt. Ich halte einen Fehler für ausgeschlossen.«

Bull wandte sich abrupt von der Legende ab. Deine Worte in ES' Ohr, dachte er verdrossen.

Er spürte deutlich, wie auch Dr. Barstows und Meg Ontares' Anspannung wuchs, und schaute nervös auf den Zeitmesser. Noch fünfzig Sekunden bis zum Wiedereintritt in den Normalraum.

Die Holos zeigten derzeit lediglich das verschwommene Wabern des Hyperraums, durch den der umgebaute Wyconder-Hypertrans-Progressor Typ 3 das Schiff beförderte. Wobei Bull bewusst war, dass er mit »Wabern« etwas umschrieb, das der menschliche Verstand nur unzureichend erfassen konnte, wenn überhaupt.

Noch zwanzig Sekunden ...

Bull hörte, wie Dr. Barstow sich leise räusperte. Auch sie musste der Anspannung Erleichterung verschaffen.

Dann löste sich die modifizierte Paratronblase, die Transferblase, auf.

Gebannt starrte Bull auf die Ortungsholos und schluckte heftig.

Sie zeigten nichts an. Zumindest kein planetengroßes Objekt.

Pfeifend stieß Bull den Atem aus: Es gab vor Ort keine Steuerwelt.

 

*

 

Also doch!, dachte Bull. Was ja bestens dazu passt, dass die Steuerwelt eigentlich gar nicht hier sein kann! Denn diese Position liegt außerhalb des Radius und weit entfernt von dem Kurs, den der Sternwürfel von seinem letzten bekannten Standort in der Agolei aus inzwischen zurückgelegt haben dürfte.

Er rief sich in Erinnerung zurück, wie die Legende damals argumentiert hatte. Um den Sternwürfel aufzuspüren, der mit unbekanntem Ziel transitiert war, galt es zunächst, die zurückgelassene Steuerwelt zu finden. Die konnte die Legende allerdings nicht direkt orten. Sie konnte aber ein bekanntes und bewährtes Dakkar-Triangulationsverfahren nutzen – mit Modulen, die der Polymerroboter noch immer in sich trug. Waren sie es, die die Gedankenverbindung zwischen der Technoballung und ihrem Ableger ermöglichten? Dakkarkom war eine zum Teil sechsdimensionale Weiterentwicklung des Hyperfunks.

Reginald Bull und die anderen hatten ein klares Ziel vor Augen: Sie mussten die Steuerwelt suchen und dann mit ihrer Hilfe den Sternwürfel ... Und dort würden sie hoffentlich auch endlich den Mausbiber Gucky wiederfinden!

Also hatte die Legende im PHOENIX an verschiedenen Stellen des intergalaktischen Leerraums Messungen vorgenommen und im Dakkarbereich nach einer Restsignatur gesucht, die jeder Steuerplanet nach dem Ausscheiden aus dem Sternwürfel selbst dann noch für einige Jahre ausstrahlte, nachdem alle Technik aus den Kavernen entfernt worden war. War die Technik allerdings in den Kavernen verblieben, war das Signal sogar stärker und hielt einige Jahrzehnte an.

Auf diese Weise hatten sie einen Ortungsimpuls entdeckt, der auf die Existenz einer zurückgelassenen Steuerwelt hinwies. Allerdings kam dieser Impuls aus relativer Nähe der aktuellen stellaren Position des PHOENIX, in gerade einmal drei Monaten Flugzeit Entfernung. Wie war das angesichts der Reichweite des Sternwürfels möglich?

Der PHOENIX war seit dem Aufbruch aus der Agolei mehr als vier Jahre gereist, und er war schneller, als der Sternwürfel es sein konnte. Der von der Legende gemessene Zielpunkt lag außerhalb der Reichweite des Sternwürfels.

Die Legende war jedoch überzeugt, auf der richtigen Spur zu sein. Es musste sich eindeutig um einen der gesuchten Steuerplaneten handeln.

Der PHOENIX hatte Kurs auf die entsprechenden Koordinaten gesetzt.

Beim letzten Orientierungsstopp schien noch alles beim Alten zu sein. Die Ortungen dort hatten die vorherigen Ergebnisse bestätigt.

Und nun, nach einem Flug von drei Monaten, hatte der PHOENIX das Ziel im Leerraum zwischen den Galaxien erreicht.

Und nichts gefunden. Die Legende hatte sich geirrt.

Einen Moment wusste Bull nicht, ob er sich freuen oder ärgern sollte. In ihm überwog die Enttäuschung, doch er empfand eine gewisse Genugtuung, dass die schier unerschütterliche Selbstsicherheit der Legende ins Wanken geraten war. Natürlich war es ärgerlich, dass sie drei Monate verloren hatten, doch Bull ging davon aus, dass sich weitere Gelegenheiten ergeben würden. Noch war nichts verloren; früher oder später würden sie weitere Hinweise und dann auch eine Steuerwelt finden.
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Dr. Liam Barstow – die Ingenieurin – räusperte sich erneut, und Dr. Meghan Ontares – die Medikerin – stieß einen Fluch aus.

»Ortung«, erklang die angenehme, markante, aber körperlose Stimme eines Mannes in den späten Zwanzigern.

Bull schaute überrascht auf. »Einspielen, Sky!«

Er fragte sich kurz, warum Sky nicht seinen holografischen Avatar nutzte, über den er mit der Besatzung interagieren konnte – und gab sich die Antwort selbst. In dieser Avatargestalt zeigte sich Sky nur, wenn er einen visuellen Auftritt für nötig hielt, etwa bei Gefahren und Notfällen, in Momenten emotionaler Nähe oder Verwundbarkeit, oder um einen Standpunkt zu unterstreichen. Den Rest der Zeit über kommunizierte er mit der Besatzung als ebenjene körperlose Stimme, die Bull soeben vernommen hatte.

Im Moment lag weder eine Gefahr noch ein Notfall vor.

Allerdings hätte Bull der Schiffsintelligenz ein wenig mehr Einfühlungsvermögen zugetraut. Spürte sie nicht Dr. Barstows, Meghans und seine Anspannung und Enttäuschung?

Dass sie sich nicht in die Legende hineinversetzen konnte, verwunderte ihn nicht. Wer konnte das schon?

Ein Ortungsholo bildete sich. Es zeigte einen kleinen Asteroiden von etwa zehn Metern Länge und einem Durchmesser von etwa zwei Metern.

Bull fluchte leise. Er hatte erwartet, einen Planeten zu sehen. Auf etwas anderes hatte er nicht geachtet.

Ganz abgesehen davon, dass dieser Asteroid viel zu klein war, als dass sie ihn überhaupt hätten sehen können.

Aber zum Glück hatten sie ja Sky, ihr fünftes Besatzungsmitglied.

»Vergrößern!«, sagte Bull

Die Bordintelligenz kam der Anweisung umgehend nach.

Bull kniff die Augen zusammen, um besser erkennen zu können, was das Holo nun zeigte. Der Asteroid war grob nadelförmig, das eine Ende war also wesentlich spitzer als das andere. Er bestand aus einem transparenten, kristallinen Material.

Die Analyse bestätigte Bulls Vermutung. »Die Konsistenz ist unbekannt. Ich untersuche weiter.«

Die Legende trat vor und betrachtete das Holo eingehend, »Das unbekannte Kristallobjekt bewirkt eine ... Hyperspiegelung«, sagte sie schließlich.

Bull wollte fragen, was dieser Begriff zu bedeuten hatte, doch Dr. Barstow kam ihm zuvor. »Kannst du das näher erläutern?«

Wenn die Konstrukteurin und Erbauerin des PHOENIX sich nach der Bedeutung dieses Wortes erkundigte, würde er trotz seiner Jahrtausende währenden Lebenserfahrung und seiner Ausbildung zum Elektronikingenieur und Fachingenieur für atomare Strahltriebwerke Schwierigkeiten haben, ihn zu begreifen. Aber diese Ausbildung lag auch schon einige Jahrtausende zurück, und die Geräte, die sie betraf, fand man nur noch in sehr gut ausgestatteten Museen, wenn überhaupt.

Man sagte ihm zwar nach, dass er jedes Raumschiff fliegen, jeden Antrieb reparieren und jedes Kontrollpult bedienen konnte, doch zaubern konnte er nicht.

Die Legende nahm die entspannte Körperhaltung der Chefingenieurin ein. Dann setzte der Polymerroboter zu einem ausschweifenden Technogeschwätz an, dem Dr. Barstow zwar aufmerksam folgte, aus dem Bull sich jedoch mental ausklinkte. Musste die Legende denn alles unnötig verklausulieren?

»Stopp mal!«, unterbrach Bull. »Erzähl das Ganze noch mal, aber so, dass auch Normalsterbliche wie wir es verstehen.«

Meghan Ontares lächelte etwas gequält. Ebenso wie er war sie außerstande, der Legende inhaltlich zu folgen, aber anders als er hatte sie sich diese Mühe offenbar gemacht. Trotzdem war es wahrscheinlich gut, die Legende ab und an zu »erden«.

Die Legende wandte sich Bull zu. »Deine Begründung verwirrt mich. Warum postulierst du dich plötzlich als normalsterblich? Dein Alter und deine relative Unsterblichkeit sind mir schließlich bekannt.«

Aus dem Augenwinkel sah Bull die Medikerin grinsen. Er seufzte leise. In was hatte er sich da wieder hineingeritten?

»Es ist nur eine Art Bild, um dir begreiflich zu machen, dass du deine Erläuterungen etwas für uns vereinfachen solltest. Dir gegenüber sind wir nur bessere Laien. Du bist schließlich legendär.«

»Zwangsläufig«, sagte die Legende leicht konsterniert und schien kurz nachzudenken – wahrscheinlich bewusst in einem für Menschen erkennbaren Zeitrahmen. »Von diesem Asteroiden gehen die Werte aus, die ich fälschlicherweise für die der Steuerwelt gehalten habe. An ihm hat sich das Signal der Steuerwelt gespiegelt.«

Bull schluckte. »Die Botschaft hör' ich wohl«, murmelte er, »allein mir fehlt der Glaube.« War diese allgemein gehaltene Formulierung eine subtile Rache der Legende, die kein Verständnis dafür hatte, dass der Terraner den exakten technischen Ausführungen nicht folgen konnte oder wollte?

»Seine Erklärung klingt plausibel«, versuchte die Ingenieurin zu vermitteln.

»Und daraus folgert?«, fragte Bull.

»Es handelt sich um ein Phänomen, das mir in dieser Form noch nie untergekommen ist«, antwortete die sonst eher wortkarge Wissenschaftlerin. Daran erkannte Bull, dass sie in der Tat beeindruckt war. »Wir müssen uns ein neues Ziel setzen und den Ursprungsort dieser Reflexion feststellen. Auf diese Weise können und werden wir den Standort der Steuerwelt finden.«

»Auf welche Weise kommt die Spiegelung zustande?«, fragte Bull.

»Das ist noch unklar. Einen Zufall schließe ich aber kategorisch aus.«

»Ich selbstverständlich ebenfalls«, betonte die Legende. »Denn es gibt keine Zufälle.«

Wieder diese absolute Überzeugung und Selbstsicherheit, dachte Bull. Obwohl der Polymerroboter gerade feststellen musste, dass er sich gewaltig geirrt hatte. »Und wie wollen wir das bewerkstelligen?«

»Erneut mit dem Dakkar-Triangulationsverfahren«, antwortete Legende. »Allerdings muss das System verfeinert und der aktuellen Situation angepasst werden.«

»Dann machen wir uns mal an die Arbeit«, sagte Bull seufzend.


2.

PHOENIX

23. Februar 2256 NGZ

 

Falls Reginald Bull erwartet hatte, dass die Legende nun in tiefer Trance erstarrte, sah er sich getäuscht. Sie ging hin und her und blieb nur gelegentlich stehen.

Auf dem Hinflug hatte sie an verschiedenen Stellen des intergalaktischen Leerraums haltgemacht, Messungen vorgenommen und nach einer Restsignatur gescannt. Das schien nun nicht mehr erforderlich zu sein.

Verstehe es, wer will, dachte Bull. Die Legende gibt uns auch weiterhin fast so viele Rätsel auf wie der Steuerplanet.

Unvermittelt bildete sich Skys holografischer Avatar, über den er mit der Besatzung interagieren konnte. Die Schiffsintelligenz hatte ihm nach ihrer Rekonstruktion als »Sky« eine neue Gestalt gegeben. Hatte sie sich den Terranern in ihrer früheren Inkarnation in Gestalt eines goldenen Vogels mit brennendem Gefieder gezeigt, changierte dessen Farbe nun der Himmelsthematik entsprechend zwischen metallischem Türkis und Azurblau. Allerdings verwendete sie ihren Avatar in Notfallsituationen noch immer zur Anzeige eines bestimmten Status: Zum Beispiel war Orange eine Warnung, Rot ein Alarm.

Erleichtert stellte Bull fest, dass das Gefieder in keiner dieser Farben leuchtete. Eine Gefahr für das Schiff schien also nicht zu bestehen.

»Ich empfehle dringend eine genaue Untersuchung des Asteroiden«, sagte die Schiffsintelligenz nachdrücklich.

Bull runzelte die Stirn. »Sky, du sprichst in Rätseln. Warum empfiehlst du das?«

»Ich bin der Ansicht, ihr solltet diese unglaubliche Entdeckung selbst machen.«

»Für solche Spielchen haben wir keine Zeit, Sky! Raus mit der Sprache!«

Die Schiffsintelligenz schwieg beharrlich.

»Sky!«

Noch immer keine Reaktion.

Aus dem Augenwinkel sah Bull, dass Liam Barstow sich bereits kopfschüttelnd an die Arbeit gemacht hatte.

Skys Verhältnis zu ihr war von Respekt geprägt; er sah in ihr nicht zuletzt eine Leibärztin, da sie als Chefingenieurin für sein leibliches Wohl sorgte. Die Ingenieurin wiederum brachte ihm beinahe mütterliche Gefühle entgegen und tolerierte seine gelegentlichen Versuche, kleine, aber völlig harmlose Spielchen mit der Besatzung zu treiben.

Dr. Barstows Finger huschten flink über eine Konsole. Sie betrachtete das Ergebnis ihrer Untersuchung, runzelte die Stirn und startete den Vorgang erneut.

Wieder ein Stirnrunzeln.

Bull hatte den Eindruck, dass sie die Analyse gern noch einmal vollzogen hätte, doch diesmal nahm sie das Untersuchungsergebnis als gegeben hin.

»Ich kann es kaum glauben«, sagte sie leise, fast flüsternd, »doch dieser Asteroid besteht aus Psi-Materie!«

Bull starte sie entgeistert an. »Würdest du das bitte noch einmal wiederholen?«

»Asteroid. Psi-Materie.«

»Ich kann das Ergebnis der Untersuchung bestätigen«, meldete sich Sky zu Wort. »Der Asteroid besteht in der Tat komplett aus Psi-Materie!«

 

*

 

Es war unglaublich.

Am liebsten hätte Bull PHOENIX den Befehl zum sofortigen Rückzug gegeben. Perry und er hatten ihre Erfahrungen mit diesem Stoff gemacht, und es waren nicht immer gute gewesen.

Psi-Materie war nichts anderes als psionische Energie in verstofflichter Form, Hyperenergie, die materielle Gestalt angenommen hatte. Sie konnte auf die verschiedenste Art und Weise reagieren. Mit lediglich zehn Gramm einer bestimmten Art von Psi-Materie ließ sich eine Explosion erzeugen, die der Größenordnung einer Supernova gleichkam. Eine andere halb stoffliche, halb fünfdimensionale Art von Psi-Materie, der Paratau, verlieh einigen Wesen die Eigenschaft, Psi-Fähigkeiten anzuwenden. Doch auch er barg den Keim des Chaos in sich: Bei einer hohen Konzentration konnte er zu einer spontanen Deflagration führen, die Hyperstürme auslöste. Und die Raumkapsel eines Dieners der Materie bestand sogar aus gestreckter Psi-Materie und ermöglichte es, in fremde Universen vorzudringen.

Sogar der Berg der Schöpfung, an dem Perry Rhodan einst erhofft hatte, die Antwort auf die Dritte Ultimate Frage zu erfahren, bestand aus einer Spielart der Psi-Materie.

Und obwohl die Menschheit schon oft Bekanntschaft mit dieser höchst volatilen Substanz gemacht hatte, handelte es sich bei ihr um ein höchst seltenes, oft flüchtiges und meist gefährliches Phänomen aus kristallisierter Hyperenergie, das in der Natur normalerweise nicht vorkam.

»Ich halte es für überaus eigenartig«, sagte Liam Barstow, »dass ein so großer Brocken Psi-Materie einfach unmotiviert im Nichts herumschwebt.«

Bull atmete tief durch. »Dem kann ich mich nur anschließen.«

»Zufälle gibt es nicht«, wiederholte die Legende versonnen.

Dr. Barstow warf einen Blick auf die weiteren Untersuchungsergebnisse. »Immerhin ist diese spezielle Variante der Psi-Materie stabil«, sagte sie, »also weder flüchtig noch explosiv.«

Immerhin. Reginald Bull hielt diese Aussage zumindest für ein wenig tröstlich. »Und was nun?«

»Ich habe einen Koordinatensatz in wenigen Tausend Lichtjahren Entfernung eruiert«, sagte die Legende, »an dem sich den Werten zufolge die Steuerwelt befinden könnte ...«

»Ach was!«, entfuhr es Bull.

»Oder aber nur eine weitere Reflexion«, hielt Dr. Barstow eher spöttisch dagegen.

»... und zwar genau in der Richtung, in die das spitzere Ende der Kristallnadel weist«, fuhr die Legende unerschütterlich fort. Ihre Überzeugung und Selbstsicherheit schienen wirklich unübertrefflich zu sein.

Es hängt an mir, wurde Bull klar. Ich muss eine Entscheidung treffen.

Aber was für eine Wahl hatte er? Wollten sie die zurückgelassene Steuerwelt des Sternwürfels finden, mussten sie sich wohl oder übel auf eine Schnitzeljagd einlassen, die vielleicht niemals zum Ziel führen würde, vielleicht aber auch schon in wenigen Wochen oder gar Tagen.

»Setzen wir einen Kurs«, sagte er energisch.
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Reginald Bull betrachtete auf dem Holo die Nadel aus Psi-Materie und schüttelte ungläubig den Kopf. Sie hatte eine Länge von etwa zwanzig Metern, und er fragte sich, wie viele Tonnen der kristallisierten Hyperenergie er vor sich sah.

Er war zu bequem, um es auszurechnen. Sky hatte sich schon an die Arbeit gemacht und würde zuverlässig sämtliche Zahlen und Fakten liefern.

Dr. Barstow schaute von ihrer Konsole auf. »Auch diese Nadel spiegelt die Steuerwelt«, erklärte sie.

Bull hörte aus ihrer Stimme deutlich maßloses Staunen heraus.

Hatte die zwei Meter lange Nadel die wortkarge Ingenieurin schon beeindruckt, schien die Größe dieser zweiten Nadel sie fast sprachlos zu machen. Sie räusperte sich und versuchte offenbar, sich einigermaßen zusammenzureißen.

»Ich habe meine Untersuchungen abgeschlossen und kann meine Einschätzung nur wiederholen«, fuhr sie fort. »Eine solche Masse von Psi-Materie manifestiert sich nicht mal einfach so!«

»Das ist mir völlig klar«, sagte Bull und merkte, wie verärgert er sich anhörte. Er überlegte, ob er Dr. Barstow von einigen seiner und Perrys Kontakten mit dieser Substanz berichten sollte, nahm dann aber Abstand davon. Sie hatte sich wahrscheinlich sowieso längst die entsprechenden Dateien von der Bordbibliothek zur Verfügung stellen lassen und eingehend studiert. »Dieses Material ist so selten, und die Bedingungen, die zu seiner Entstehung nötig sind, sind so spezifisch ... Nein, es ist ausgeschlossen, dass das auf natürlichem Weg passiert ist!«

Der PHOENIX hatte nicht lange für den kurzen Flug über die wenigen Tausend Lichtjahre gebraucht. Vor einigen Minuten war der 24. Februar angebrochen.

Bull sah verstohlen zu der Legende hinüber. Sie stand einfach nur da und schwieg, doch der Terraner konnte sich denken, was ihr durch den Kopf ging. Zufälle gibt es nicht!

»Und nun?«, fragte der Terraner.

Dr. Barstow betrachtete wieder die Holos. Sie schien sich kaum von dem Anblick der verhältnismäßig riesigen Psi-Nadel losreißen zu können. »Es bleibt uns wohl nichts anderes übrig«, sagte sie schließlich, »als das Spielchen fortzusetzen.«

Bull verzog das Gesicht. Lief es tatsächlich auf eine Schnitzeljagd hinaus, wie er noch vor Kurzem befürchtet hatte? Das widerstrebte ihm zutiefst. Es war langweilig und nervtötend.

Aber er hatte sich über lange Jahrtausende hinweg in Geduld üben können. Manchmal führte nur Hartnäckigkeit und Beharrungsvermögen zum Ziel.

»Wie weit ist die nächste Psi-Nadel entfernt?«, fragte er.

»Etwa zehnmal so weit entfernt wie diese von der ersten«, erklang Skys wohlmodulierte Stimme. »Etwa fünfzigtausend Lichtjahre.«

»Na, das hält sich doch im Rahmen«, sagte Bull sarkastisch. »Drück auf die Tube, Sky!«

»Liebend gern. Zumal mir aufgefallen ist, dass meine Energiespeicher sich bei Weitem nicht so schnell entladen, wie sie es angesichts der zurückgelegten Entfernungen eigentlich sollten!«

 

*

 

Wahrlich eine Schnitzeljagd!, dachte Reginald Bull. »Irgendwelche ungewöhnlichen Vorkommnisse, Sky?«

Er sah aus dem Augenwinkel, dass Dr. Barstow den Kopf schüttelte.

»Keine«, antwortete die Schiffsintelligenz im nächsten Moment. »Alles wie gehabt. Auch diese dritte Spiegelung liegt mitten im Leerraum, und zwar ebenfalls auf einer schnurgeraden Linie mit den ersten beiden Asteroiden dort, wohin das Nadelende weist. Nun steht mit ziemlicher Sicherheit fest, dass die Kristallnadeln das Signal offenbar als Verstärker jeweils weitergeben.«

»Kannst du orten, ob sich auch am nächsten Halt nur ein Asteroid aus Psi-Materie befindet?«

»Leider nicht«, antwortete Sky. »So weit reicht die Hyperortung nicht.«

Bull atmete tief durch.

»Du solltest eine Ruhepause einlegen«, meldete sich Ontares zu Wort. »Vielleicht sogar etwas schlafen.« Die Bordmedikerin lächelte schwach und fuhr sich mit einer Hand durch das schulterlange Haar. »Wenn du dich erholt hast, wird es dir wesentlich leichterfallen, die richtige Entscheidung zu treffen.«

Bull ließ den Blick über das Gesicht der Medikerin gleiten. Sie ist auch Psychologin, dachte er, und versucht, mich mit ihren Tricks und Kniffen zu unterstützen.

»Unsinn«, sagte er barsch. »Ich bin Aktivatorträger und könnte noch tagelang so weitermachen.«

Sofort bedauerte er seine unfreundliche Antwort. Sie will mir nur helfen, und ich fauche sie übel an!

»Entschuldige bitte«, sagte er. Offensichtlich hatte sie nicht ganz unrecht. Er war zwar nicht körperlich aktiv, doch die Anspannung forderte ihren Tribut.

Ontares ließ sich die gute Laune nicht verderben. »Sag Bescheid, wenn ich dir ein Aufputschmittel injizieren soll.«

Er lächelte schwach, obwohl er lieber brummig geknurrt hätte, und konzentrierte sich wieder auf das eigentliche Problem. Ihn verdross gewaltig, dass sie auf die Legende angewiesen waren; lediglich sie nahm die Werte der Steuerwelt dank des Dakkar-Triangulationsverfahrens wahr. Bislang hatten sich ihre Angaben zwar als richtig erwiesen, doch er hätte gerne eine Kontrollinstanz gehabt, die die Daten überprüfte und ihm vielleicht auch die eine oder andere Anregung gab.

Doch die hatte er nun mal nicht.

»Sky«, wandte er sich an die Bordintelligenz, »ich finde es bemerkenswert, dass sich die Asteroiden auf einer wirklich schnurgeraden Linie befinden. Versuche herauszufinden, warum dem so ist.«

»Ich mache mich an die Arbeit. Weitere Anweisungen?«

»Ja. Wir fliegen weiter auf dieser Linie zu den nächsten Koordinaten im Leerraum.«

 

*

 

Reginald Bull starrte auf das Holo, runzelte die Stirn und verzog das Gesicht.

Der Asteroid, der sich an ihrem Ziel befand, war wieder kleiner, nur etwa fünf Meter lang.

Und er gab ein gewaltiges Rätsel auf.

»Sky, Legende!«, sagte Bull. »Was habt ihr zu melden?«

Die Schiffsintelligenz schwieg, und die Legende stand völlig reglos da und schien in sich hineinzulauschen.

»Sky!«, wiederholte Bull.

»Es tut mir leid«, sagte Sky schließlich, »aber von dieser Nadel aus ist kein weiteres Signal zu empfangen.«
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»Nun ist guter Rat teuer«, murmelte Bull.

Es war abstrus. Zuvor waren sie monatelang herumgeflogen und hatten nichts gefunden, und nun entdeckten sie innerhalb weniger Stunden gleich drei Asteroiden! Und den letzten davon in 50.000 Lichtjahren Entfernung zum vorherigen. Wie sollten sie da noch ihre Untersuchungen vorantreiben?

Genauso befremdlich kam ihm vor, dass die Asteroiden ausgerechnet die Reststrahlung der Steuerwelt spiegelten und sonst nichts. Vor der Suche des PHOENIX war der Sternwürfel auch ständig gesprungen und hatte Strahlung und Steuerwelten zurückgelassen, aber darum hatte sich niemand geschert.

»Sky, irgendwelche Vorschläge?«, fragte er.

»Nein«, antwortete die Schiffsintelligenz kurz angebunden.

»Wie bitte?« Verblüfft sackte Bull in seinen Sessel zurück. Eine so knappe Antwort hatte er von der Schiffsintelligenz nicht erwartet. Normalerweise erwies sich Sky als durchaus redegewandt. Und er verfügte über einen gewissen Humor, aber auch Geschmack und etwas, das Gefühlen durchaus nahekam.

Einen grundlegenden Vorteil hatte Sky jedenfalls. Aufgrund seiner rein programmierungsbasierten Struktur bestand bei ihm im Gegensatz zu anderen Bordrechnern die Möglichkeit, das Schiff jederzeit zu opfern und Sky dennoch durch rechtzeitiges Überspielen auf eine andere geeignete Rechnerarchitektur zu erhalten.

Bull räusperte sich. »Wie war das?«

»Ich evaluiere unsere Optionen«, antwortete die Schiffsintelligenz nun ausführlicher. »Ich bedauere, aber das wird selbst für mich eine Weile dauern.«

»Na schön.« Konsterniert und noch immer reichlich verwirrt richtete Bull den Blick auf den Gast an Bord. »Und was sagt unser legendärer kosmischer Problemlöser dazu?«

»Ich empfehle, den Flug im Hyperraum auf gerader Linie fortzusetzen.«

Nun platzte Bull endgültig der Kragen. »Würdet ihr alle bitte mal aufhören, von einer geraden Linie zu sprechen! Wie soll das bei mehr als drei räumlichen Dimensionen möglich sein? Davon könnte nur die Rede sein, wenn sich die Linie auch im gekrümmten Hyperraum als Gerade darstellen würde!«

Ontares lächelte leicht gequält. »Vielleicht sollte ich dir kein Aufputsch-, sondern ein Beruhigungsmittel injizieren.«

Dr. Barstow reagierte nicht ganz so gelassen. »Genau davon gehe ich aus«, behauptete sie.

Bull starrte sie verblüfft an.

»Und deshalb werde ich auch weiterhin von einer geraden Linie sprechen, Reginald«, fügte sie etwas versöhnlicher hinzu.

Bull gab sich geschlagen. »Na schön. Dann fliegen wir eben auf Verdacht hin auf gerader Strecke weiter, vorerst mal einhunderttausend Lichtjahre, und versuchen es dort erneut. Noch Fragen? Nein? Dann los!«

 

*

 

Bull starrte ins Leere. Vielleicht ist es nur eine Frage der Reichweite unserer Instrumente, dachte er. Die der Hyperortung beträgt unter den günstigsten Bedingungen maximal einhundert Lichtjahre, die der Hypertastung sogar nur zwanzig. Was ist das schon im Verhältnis zu den einhunderttausend, die wir derzeit zurücklegen?

Aber irgendwie konnte er nicht so recht glauben, dass sie deshalb von der Nadel aus, die sie zuletzt erreicht hatten, kein Signal empfingen.

Und wer kann schon sagen, mit welchen Reichweiten sich die Legende herumschlagen muss?, setzte er den Gedankengang fort.

Ein Räuspern riss ihn aus seinen Überlegungen. Er blickte auf.

Dr. Barstow musterte ihn, leicht amüsiert, wie es den Anschein hatte.

»Als Kind«, sagte die Ingenieurin mit den mandelförmigen Augen und hohen Wangenknochen, »hatte ich nicht nur sechs Brüder, sondern auch einen Hund. Binyun hieß er, ein weiß-brauner Shih Tzu mit Schlappohren und einem entzückenden Gesicht. Ein ziemlich wilder Geselle, zwar ziemlich klein, aber mit einem ausgeprägten Jagdtrieb. Als ich einmal mit ihm in einem Wäldchen bei Taipeh spazieren ging, hatte ich die Hundeleine gelöst, und er riss aus und jagte einem Hasen nach. Die beiden stürzten in das Kellerloch eines uralten Tempels und konnten sich nicht daraus befreien. Binyun erlegte den Hasen, bevor ich ihn aus dem Loch bergen konnte.«

Was will sie mir damit sagen?, fragte sich Bull. Er registrierte wieder einmal, dass ihr tiefschwarzes Haar mit grauen Strähnen durchsetzt war und ihre Haut einige Altersflecken aufwies.

»Vielleicht ein Jahr später«, fuhr sie fort, »waren wir wieder in dem Wäldchen unterwegs, Binyun wie üblich ohne Leine, als er ein Reh sah, das in einiger Entfernung auf einer Wiese stand. Ich befürchtete nach dem Zwischenfall mit dem Hasen schon das Schlimmste. Wenn er dem Reh nachjagte und der Wildhüter ihn dabei erwischte, würde er mit einem Paralysator auf ihn schießen, vielleicht sogar einen tödlichen Schuss abgeben.«

»Und?«, fragte Bull.

»Aber Binyun blieb einfach nur stehen und betrachtete das Reh. Es war ein ganz seltsamer Augenblick. Vielleicht fragte er sich, was für ein seltsames Geschöpf das wohl sein mochte.«

»Aha«, sagte Bull.

»Sind diese Psi-Nadeln dein Reh, Reginald?«, fragte Dr. Barstow.

 

*

 

»Von hier aus ist eine vierte Ortung möglich«, behauptete die Schiffsintelligenz, nachdem sie ihr neues Ziel erreicht hatten.

»Sieh mal einer an!« Bulls Gesicht hellte sich merklich auf. »Wie weit entfernt?«

»Wir müssen weitere fünfundsechzigtausend Lichtjahre zurücklegen, weiterhin auf gerader Linie.«

Weitere fünfundsechzigtausend Lichtjahre ... Nun ja, was die Reichweite des PHOENIX betraf, machte Bull sich keine Sorgen, gewiss nicht nach dem Umbau durch die Wyconder, durch den der vorhandene Hypertrans-Progressor in einen Progressor Typ 3 umgewandelt worden war. Seine Funktionsweise war prinzipiell unverändert gegenüber dem bisherigen San- oder Typ 2 HTP, wenn auch mit geänderten Hauptkomponenten.

Nicht begeistert war er allerdings von der Aussicht auf ein langwieriges, vielleicht sogar problematisches Suchspiel, das sich immer deutlicher abzeichnete. Aber vor Problemen war er noch nie davongelaufen. Und irgendwie war es ja auch wieder schön, in Bewegung zu sein, nachdem er so lange im Zentrum des Sternwürfels festgesessen hatte. Zudem hatte er mit der Legende einen erfahrenen Problemlöser an Bord. Auch das würde er schaffen.

»Also gut!«, sagte er. »Nehmen wir die nächste Etappe in Angriff!«
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Frustriert starrte Bull auf das Holo. Unwillkürlich stellte sich bei ihm der Eindruck ein, dass es ihn verspotten, wenn nicht sogar verhöhnen wollte. Es zeigte ... nichts. Nur die undurchdringliche Dunkelheit des intergalaktischen Leerraums.

Seit zwei Tagen betrieben sie schon dieses Spielchen. Sie waren auf immer weitere Psi-Materienadeln in verschiedenen Größen gestoßen, die größte davon mit einer Länge von fast zweihundert Metern. Manchmal waren sie wenige Tausend, manchmal einige Millionen Lichtjahre voneinander entfernt. Manchmal hatten sie eine Spiegelung vor Ort gefunden, manchmal nicht ...

So wie dieses Mal.

Aber die Steuerwelt selbst hatten sie nicht gefunden.

Doch Bull war nicht bereit, einfach so aufzugeben. »Sky«, sagte er, »ich habe nicht den Eindruck, dass die Spiegelungen stärker werden, je näher wir der Steuerwelt kommen. Falls wir ihr überhaupt näher kommen.«

»Das ist korrekt.«

»Ebenso wenig werden sie mit wachsender Größe der Asteroiden stärker ...«

»Auch das kann ich bestätigen.«

»Warum ist dem so?«

Die Schiffsintelligenz antwortete mit einem für Menschen kaum messbaren Sekundenbruchteil Verzögerung. »Um das schlüssig beantworten zu können, brauchen wir weitere Informationen.«

»Sind wir der mysteriösen kerzengeraden Spur durch den Leerraum nicht schon lange genug gefolgt, um wenigstens so etwas wie eine begründete Vermutung aufzustellen?«

»Nicht ohne weitere Informationen.«

»Verdammt, Sky!«, platzte Bull der Kragen. »Es muss doch etwas geben ...«

»Wie ich dir bereits mitgeteilt habe«, schien die Schiffsintelligenz das Thema zu wechseln, »ist mir bei den Manövern der vergangenen Tage aufgefallen, dass meine Energiespeicher sich bei Weitem nicht so schnell entladen, wie es normalerweise der Fall sein sollte.«

Bull erinnerte sich dunkel an eine entsprechende Bemerkung.

»Es ist«, fuhr Sky fort, »als wäre entlang dieser Brotkrumenspur aus Psi-Materie die Hyperimpedanz gesenkt.«

Bull schluckte. »Das ist nicht dein Ernst!«

»Allerdings nur in einem Maß«, schränkte Sky ein, »mit dem die Aggregate des PHOENIX gerade noch zurechtkommen, wenn sie auch teilweise am Rand ihrer Auslegung laufen. Bei den diversen Zwischenstopps hat Dr. Barstow immer wieder Modifikationen vorgenommen, die sicherstellen, dass sie nicht vorzeitig ausfallen. Dr. Barstow und ich behalten die Sache natürlich im Auge.«

»Hm«, dachte Bull laut nach. »Wir sind nur aufgrund der Hyperspiegelungen überhaupt auf diese Psi-Materie-Asteroiden gestoßen. Ohne diesen Effekt wären sie aus der Ferne nicht zu orten. Und sie befinden sich allesamt mitten im Leerraum ...«

»Das ist korrekt«, bestätigte Sky. »Mit normalen Mitteln wären die Spiegelungen nur durch einen riesigen, astronomisch höchst unwahrscheinlichen Zufall überhaupt auffindbar.«

»Angesichts der Abstände und der Strecke«, warf die Legende ein, »über die sich diese Spur zieht, könnte es weitaus größere Psi-Materie-Nadeln geben.«

»Warum diese Häufung?«, fuhr Bull fort. »Warum weisen die Splitter alle in dieselbe Richtung?«

»Wie gigantische Wegweiser ...«

Bull verfolgte einen anderen Gedankengang. »Ist die reduzierte Hyperimpedanz, die du vermeintlich festgestellt hast, ein Effekt der Psi-Materie-Spur, oder geht beides lediglich auf eine gemeinsame Ursache zurück?«

»Ich verstehe«, sagte Sky. »Du willst auf Folgendes hinaus ...«

»Damit Psi-Materie dieser Art entsteht, muss Hyperstrahlung kondensieren ...«

»Das ist der galaktischen Wissenschaft seit Jahrhunderten bekannt. Es ist also keineswegs ein Mysterium.«

»Hier muss es also Hyperraumaufrisse gegeben haben«, konstatierte der Unsterbliche, »die irgendwann ... nun ja ... verheilt sind. Vernarbte Raum-Zeit sozusagen.«

»Aber über Millionen Lichtjahre hinweg und auf kerzengrader Linie?«

»Waren das also nicht viele Aufrisse, sondern ein einziger, ein gigantischer? Ist da etwas durchs Universum gepflügt und hat das Kontinuum aufgerissen wie eine gigantische Ackerfurche?«

»Du willst darauf hinaus ...«

»Wenn dem so war ... Was genau war das? Und wann ist es geschehen? Und ... wo ist dieses Etwas mittlerweile?«
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Reginald Bull kam aus dem Staunen nicht mehr heraus, während er die Daten überflog, die das Holo einspielte. Der Asteroid, auf den sie soeben gestoßen waren, war mit immerhin drei Kilometern Länge der weitaus größte, den sie bislang entdeckt hatten.

»Sky«, sagte er, »das eröffnet uns natürlich einige Möglichkeiten, die wir bislang nicht gehabt haben.«

»Du beabsichtigst, zu dem Asteroiden fliegen, um genauere Untersuchungen vorzunehmen?«

»Genau das habe ich vor«, bestätigte Bull. »Wir werden BENU nutzen, um auf dem Objekt zu landen und Messgeräte aufzustellen.«

Die Legende näherte sich. Es fühlte sich für Bull immer besser an, die Bezeichnung wie einen Namen zu verwenden.

»Ich komme natürlich mit! Die Struktur der Psi-Materie interessiert mich.«

»Nein, das kommt nicht infrage. Nur dein Innenleben ermöglicht uns die Peilungen der Steuerwelt. Auch wenn du gelegentlich danebenliegst, bleibst du unsere einzige Chance. Du darfst nicht gefährdet werden.«

»Aber ich ...«

»Besteht die Chance, dass deine Peilungen auf der Oberfläche des Asteroiden besser werden als aus dem PHOENIX heraus?«

»Nein, das hat nichts miteinander zu tun.« Der Polymerroboter wollte sich abwenden.

»Aber ich habe eine Aufgabe für dich. Dein Konzept der Maschinenteilchen und unsere Schiffsintelligenz sind so grundverschieden, dass ihr bisher kaum zusammenarbeitet. Euer Austausch bezieht sich weitgehend auf Ergebnisse, nicht auf die Analysen. Ich möchte, dass du versuchst, Sky beizubringen, wie du die Hyperstrahlung der Steuerwelt anpeilst. Vielleicht klappt das ja.«

Ohne ein weiteres Wort zog sich die Legende zurück.

»Ich freue mich auf die neue Option«, sagte Sky.

»Ich wünsche guten Erfolg«, entgegnete Bully. »Aber nun zurück zur Mission der BENU und der Geräteauswahl.«

»Woran denkst du?«

»Vom einfachen Spektrometer bis zum Kantorschen Kompakt-Sextanten werden wir hineinpacken, was wir nur können. Und wir werden ein Mobiles Analyselabor zum Einsatz bringen.«

»Ein MALA ... eine gute Idee.«

Dieser Medoroboter war natürlich keine Originalbesatzung – die war ja auf dem Flug zum Sternwürfel vollständig zerstört worden –, sondern wie alle Roboter nach in Sky hinterlegten Plänen teils mit Bordmitteln, teils mit denen der Wyconder nachgebaut worden.

»Und selbstverständlich werde ich mitfliegen.«

»Davon kann ich nur abraten, Reginald. Du bist unser Expeditionsleiter und solltest dich nicht unnötig in Gefahr begeben.«

»In Gefahr? Wir werden doch nur ein paar Messungen vornehmen.«

»Niemand kann sagen, was uns auf dem Asteroiden oder in dessen unmittelbarer Umgebung erwartet.«

»Unsinn«, wischte Bull den Einwand beiseite. Er erhob sich aus seinem Sessel. »Sky, bereite die BENU vor und packe alles ein. Du hast nicht zufällig eine alte verbeulte Teekanne irgendwo im Magazin?«

Die Bordintelligenz schwieg. Leicht verwirrt, wie es den Anschein hatte.

»Vergiss es«, sagte Bull. »Das war nur ein Scherz!«

 

*

 

Mit einem leichten Lächeln ließ Bull den Blick über das Beiboot des PHOENIX gleiten, eine Space-Jet der SIGA-Klasse mit einem Durchmesser von zehn Metern und der offiziellen Bezeichnung PX-SJ-1. Sie hatte ihnen schon mehrmals gute Dienste geleistet und würde dies auch zweifellos weiterhin tun.

Mit weit ausholenden Schritten betrat Bull das kleine Schiff, das über wycondrische Semitronikknoten ohne Plasma-Anteil für Sky verfügte, über die Rampe und ging vorbei an dem wycondrischen Fiktivtransmitter, der in der verlängerten Bugspitze in Flugrichtung vor den VIP-Kabinen und der Lounge eingebaut war. Die Wyconder waren vorsichtig gewesen und hatten dafür gesorgt, dass das Gerät nicht in der Lage war, Gegenstände oder Personen durch fünfdimensionale Schutzschirme hindurch zu transportieren. Damit sollte verhindert werden, dass der Transmitter als wesentlich mächtigere Version einer Transformkanone eingesetzt werden konnte.

Bull warf einen Blick auf die verschlossene wycondrische Kommode, die sich in Bucht 2 befand, und fragte sich zum wiederholten Male, welchem Zweck sie diente.

In der Zentrale ließ er sich im Sessel des Kommandanten nieder und rief Holos auf. »Es kann losgehen!«, sagte er und beobachtete, wie sich die BENU langsam vom PHOENIX entfernte.

Der Flug dauerte nur wenige Minuten. Auf den Holos schien der Asteroid immer größer zu werden. Mit seinen drei Kilometern Länge ist er wirklich ein dicker Brocken, dachte Bull,

Langsam ging die Space-Jet tiefer, bis Felsnadeln an ihrer Unterseite zu kratzen schienen. Die Oberfläche des Asteroiden war zerklüftet, und es dauerte ein paar Minuten, bis Bull einen Landeplatz fand. Erschütterungsfrei setzte das Beiboot auf.

Er schloss den Helm seines SERUNS und ging zur Schleuse, die sich nach dem Druckausgleich geräuschlos öffnete. Sein Helmscheinwerfer entriss die Oberfläche des Asteroiden der Dunkelheit.

Unwillkürlich schaute Bull zum Himmel hoch und verspürte eine tiefe Beklemmung. Kein einziger Stern funkelte dort, er sah nur abgrundtiefe Schwärze.

Natürlich, dachte er. Der Asteroid ist mitten im Leerraum zwischen den Galaxien.

Er überzeugte sich, dass die Funkverbindung zur BENU stand. »Entnimm dem Asteroiden wie vorgesehen eine Probe«, befahl er.

Gemächlich rollte eine mobile Allzweck-Bohreinheit an ihm vorbei und hinaus in die Finsternis. Bull konnte nach wenigen Sekunden nur noch das Licht ihres Scheinwerfers erkennen, das aber schnell schwächer wurde.

»Negativ«, kam nach wenigen Minuten die Rückmeldung. »Die Einheit ist nicht imstande, die Oberfläche des Asteroiden zu durchdringen.«

»Ankratzen reicht notfalls auch.«

»Nicht einmal das ist möglich. Das Material scheint unzerstörbar.«

Bull runzelte die Stirn und überlegte kurz. »Durchleuchte den Asteroiden!«

»Verstanden, Durchleuchtung beginnt.«

Kaum war der Bordrechner verstummt, ging ein heftiger Ruck durch die BENU. Die Bordbeleuchtung glitt ins Rot, pulsierte und erlosch, ehe sie Sekundenbruchteile später wieder zu Rot wechselte. Damit hatte Bull zumindest eingeschränkte Sicht.

»Warnung!«, erklang die Stimme des Bordrechners. »Ein hyperdimensionaler Schauer überflutet die BENU! Ausfall von Geräten, die auf hyperdimensionaler Basis arbeiten, möglich!«

Bull atmete tief durch. Da die BENU auf dem Asteroiden gelandet war, bestand keine unmittelbare Gefahr. Anders wäre es gewesen, hätte das Beiboot sich im Flug befunden. Dann wären die Folgen vielleicht katastrophal gewesen.

»Steht dieser hyperdimensionale Schwall im Zusammenhang mit der Durchleuchtung?«

»Sky versucht, die Ursache zu eruieren. Ein Zusammenhang erscheint wahrscheinlich. Er empfiehlt, dass die BENU umgehend zum PHOENIX zurückkehrt.«

Bull nickte. »Der Roboter soll sofort wieder an Bord kommen.« Er hatte nicht vor, den kleinen Blechkumpel einfach auf dem Asteroiden zurückzulassen. Die Ressourcen des PHOENIX waren nicht unbegrenzt.

»Befehl erteilt.«

Pulsierend setzte die Beleuchtung wieder ein.

»Sind wir flugfähig?«

»Ja. Keine dauerhaften Schäden. Roboter ist an Bord.«

»Dann starten wir. Aber ganz vorsichtig.«

Bull beobachtete auf einem Holo, wie die BENU ganz langsam von der Oberfläche des Asteroiden abhob. »Minimale Beschleunigung«, befahl er. Perry Rhodan war der Risikopilot; er hingegen wollte jegliche Gefährdung des Schiffes vermeiden.

Werde ich im Alter doch noch vernünftig?, fragte er sich.

Aber seine Sorge war überflüssig. Ohne einen weiteren Zwischenfall erreichte die BENU den PHOENIX.
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»Ich habe einen Notruf in unbekannter Sprache empfangen«, sagte Sky, als Bull die Zentrale des PHOENIX betrat. »Ich arbeite an der Entschlüsselung und Übersetzung. Sollen wir reagieren?«

Bull ließ sich in seinen Sessel fallen. »Woher weißt du, dass es sich um einen Notruf handelt?«

»Sehr geringe Sendeleistung. Der Ruf erfolgte erst, nachdem wir uns eine Weile am Kristall befanden, lange genug, dass wir geortet und ausgiebig gescannt werden konnten. Die Textmenge des Spruchs reicht allerdings nicht aus, um eine Verständigung zu ermöglichen.«

»Vergrößere das Schiff, von dem der Ruf stammt!« Bull beugte sich vor, um die sich öffnenden Holos besser sichten zu können.

Bei der fremden Einheit handelte es sich um eine Halbkugel von 48 Metern Durchmesser. An der Schnittfläche waren hintereinander vier Ringe mit einem Durchmesser von jeweils 14 und einer Dicke von fünf Metern angeflanscht, bei denen es sich wohl um den Antrieb handelte. Eine leere Halterung wies darauf hin, dass es sich ursprünglich um mehr Ringe gehandelt haben musste.

Die Legende schob sich vor. »Aus dem Schiff tritt irregulär Hyperstrahlung aus, wahrscheinlich aus einem defekten Aggregat. Es könnte einen Unfall erlitten haben. Der Raumer treibt nur zwei Lichtminuten entfernt im All und hat wohl soeben seine Tarnung aufgegeben.«

»Rund sechsunddreißig Millionen Kilometer«, murmelte Bull. »Das ist verdächtig nah am Asteroiden! Sky, leite das übliche Verfahren ein. Übersendung naturwissenschaftlicher Grundlagen, Transfer der uns bekannten Sprachen aus der Region. Vielleicht bekommen wir im Gegenzug ebenfalls entsprechendes Material, dann ist der Beginn unserer Kommunikation nicht so mühsam.«

Es dauerte keine zehn Atemzüge, dann meldete sich die Schiffsintelligenz erneut. »Der Notruf wurde eingestellt, als ich mich gemeldet habe. Seitdem schicken die Fremden uns Kommunikationsgrundlagen. Wir beide senden mit geringstmöglicher Leistung. Es kommt dem Havaristen wohl darauf an, nicht noch mehr Schiffe auf sich aufmerksam zu machen. Ich stelle im Datenbestand gewisse Ähnlichkeiten mit den Sprachen Grasocis fest, besonders der Portuu.«

Oha. Die kommen wohl weit her, dachte Bull. Grasoci liegt ja nicht gerade um die Ecke ...

»Die Bildkommunikation wurde synchronisiert. Soll ich jetzt die Verbindung herstellen?«

Bull nickte zustimmend.

Ein Holo bildete Kopf und Schultern des Fremdwesens ab. Das Haupt war unbehaart, die Hautfarbe ledergrau. Seine Körpergröße ließ sich ohne Vergleichsmöglichkeiten nicht abschätzen.

Beeindruckend wirkten die tiefroten Augen hoch oben in der Stirn. Mund und Nase waren nicht sichtbar, denn unmittelbar unterhalb der Augenpartie setzte ein Bündel – zumindest ein Dutzend – biegsamer Tentakel an. Sie schienen ständig in leichter Bewegung zu sein. Ihre Länge war unterschiedlich. Bei etwa fünf Zentimetern Dicke maßen die kürzesten etwa 25 Zentimeter, die längsten an die 60. Zumindest die inneren zeigten zudem zahnbewehrte Münder, doch bei den meisten anderen konnte Bull nur Vermutungen über weitere mögliche Funktionen anstellen.

»Mein Name ist Plantchor«, sagte das Wesen, »doch bevor wir eine hoffentlich fruchtbare Kommunikation beginnen, muss ich etwas klarstellen.«

Wie es sprach, konnte Bull nicht erkennen. Die Laute kamen aus dem Tentakelbündel.

Bull breitete die Hände aus. »Bitte sehr.«

»Ich hoffe, ihr stört euch nicht an den Fressgreifern in meinem Gesicht«, fuhr Plantchor fort.

Bull wurde klar, dass das seltsame Geschöpf damit die Tentakel meinte, die ihm aus dem Gesicht sprossen. Doch die Jahrtausende hatten ihn gelehrt, ein Fremdwesen niemals nach seinem Äußeren zu beurteilen.

»Nein. Wieso?«, erwiderte er.

»Es ist seltsam«, erklärte Plantchor, »aber wohin ich auch fliege ... ob nach R'lyeh oder Betmoora, nach Bran oder Glub, nach L'mur Kathulos oder Pnakotus ... mit wem ich auch spreche, seien es die K'n-yan oder N'kai, die Zadok oder Y'ha-nthlei, die Asenath oder Yith ... überall begegnet man mir wegen der Fressgreifer mit großem Misstrauen, beäugt mich misstrauisch und mit Vorbehalt, unterstellt mir böse Absichten und üble Machenschaften ...«

»Das ist bei mir nicht der Fall«, sagte Bull. »Deine Fressgreifer sind für mich nichts weiter als ... nun ja, eben Fressgreifer.«

»Sehr schön.« Die Stimme des Wesens klang nun eine Spur höher. »Ich bin ein Zwyffer. Mein Volk lebt auf dem Planeten Zwyff im Sonnensystem Tharo. Ich grüße das fremde Schiff und danke für die Kontaktaufnahme.«

»Ich erwidere die Grüße.« Bull neigte leicht den Kopf, dann schaute er wieder sein Gegenüber an. »Wo liegt das Sonnensystem Tharo?«

»In einem kleinen Sternhaufen.« Plantchor nannte die Koordinaten, und Sky rechnete sie sofort in das terranische System um. »Dreißig Millionen Lichtjahre unter der rechnerischen Hauptebene, grob geschätzt in einer Entfernung von siebzig Millionen Lichtjahren.«

»Oh«, entfuhr es Bull. Also musste sein Schiff ein echter Fernraumer sein. Um aktiv agieren zu können, musste es eine Reichweite von mindestens zweihundert, wahrscheinlich eher dreihundert Millionen Lichtjahren haben.

»Mein Name ist Reginald Bull«, stellte er sich vor. »Ich bin Terraner und Kommandant des PHOENIX. Wir haben deinen Notruf empfangen. Was ist passiert, und wie können wir Hilfe leisten?«

»Mein Raumschiff ist defekt. Ich sitze seit Wochen im Leerraum fest!«

»Der Name von Plantchors Schiff ist für menschliche Zungen nicht aussprechbar«, warf Sky ein. »Ich werde deshalb ausschließlich die freie Übersetzung FAHRWOHL verwenden.«

Jedenfalls zeigt sich Plantchor sichtlich erleichtert über unsere Begegnung, dachte Bull. Was in seiner Situation natürlich allzu verständlich ist.

»Zumindest seid ihr keine Portuu.« Das Fremdwesen klang nun ziemlich verdrossen.

Bull schüttelte den Kopf. »Nein, das sind wir nicht. Aber wir sind ihnen begegnet.«

Er kennt die Portuu also ebenfalls und hätte sie auch hier erwartet ... Ich vermute mal, mit denen werden wir noch viel Spaß haben ...

Plantchor krümmte einen Tentakel und fuhr damit über den Bereich über den Augen, offensichtlich, um die Knochenwülste dieser Spezies anzudeuten.

»Wir kommen von weither und verfolgen eine Strahlung«, ergänzte Bull. »Wir suchen eine Welt, die sich durch den Hyperraum bewegt.«

»Aaaah«, sagte Plantchor und wirkte selbstzufrieden. »Dann befindet ihr euch ebenfalls auf der Suche nach der Nadel. Oder?«
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Verdutzt öffnete Bull den Mund und schloss ihn sofort wieder.

Er musste sich eingestehen, dass er den Fremden völlig unterschätzt hatte. Schon die Reichweite dessen Schiffes hätte ihn eines Besseren belehren müssen.

»Ja, das kann man so sagen«, gestand er ein. Er ging davon aus, dass Plantchor eine der zahlreichen Psi-Materie-Nadeln meinte – aber so, wie er es ausdrückte, wohl eine bestimmte.

Sei auf der Hut!, mahnte er sich. Du musst mehr in Erfahrung bringen und solltest dein Wissen nicht direkt preisgeben. Halt dir alle Optionen offen!

»Willst du mir berichten, was dir widerfahren ist?«, fragte er.

Plantchors Gesichtstentakel blieben straff nach vorn gestreckt. Bull glaubte, daraus eine starke innere Spannung seines Gesprächspartners abzulesen zu können.

»Schlimmes. Und Schlimmes wird uns widerfahren, wenn wir keine Lösung für unsere Probleme finden. Hmm, dein Schiff hat beim Aufbau der Kommunikation auch die Sprache der Portuu übersendet«, wechselte er abrupt das Thema. »Daher wirst du verstehen, dass ich euch gegenüber ein gewisses Misstrauen hege.«

»Wie ich schon sagte, wir sind den Portuu begegnet, deshalb verstehen wir ihre Sprache.«

»Nun ja ... euer Raumer ist in der Tat kein Kristallschiff. Ihr scheint also wirklich keine Portuu zu sein.«

So redselig dieser Bursche ist, er verfügt über ein gesundes Misstrauen, dachte Bull. Er konnte es ihm nicht verdenken. »Das habe ich doch schon bestätigt.«

»Ihr sucht also eine Welt, die sich in Sprüngen durch den Hyperraum bewegt. Und so seid ihr zu dem Kristallasteroiden gekommen ...« Bull bemerkte, dass sich die Tentakel entspannten und die roten Augen nicht mehr ganz so stechend dreinschauten. »Ich hatte in der Nähe des Kristalls einen Unfall. Die FAHRWOHL hat schwere Schäden davongetragen. Von meiner Crew hat niemand überlebt. Ich ... nehme eure Hilfe gern an.«

Bull beschloss, dem Fremden einen kleinen Informationsbrocken hinzuwerfen. »Wir wollten den Kristall ebenfalls untersuchen. Er ist nicht der erste, auf den wir bei unseren Nachforschungen gestoßen sind. Anhand der Messungen wissen wir, dass das Material, aus dem er besteht, im Ultra-Hochfrequenzbereich des Hyperspektrums ausstrahlt. Wir bezeichnen das als Psi-Materie.«

Plantchor ging nicht darauf ein. »Wenn ihr helfen wollt, kommt auf die FAHRWOHL. Mir bleibt keine Wahl, ich werde euch vertrauen müssen.«

Besonders enthusiastisch klang das nicht.

»Der PHOENIX verfügt nur über begrenzte Kapazitäten, aber vielleicht kriegen wir dein Schiff wieder flott. Ich habe außerdem meinerseits eine Menge Fragen an dich, aber wir stimmen wohl überein, dass unsere Schiffe nicht wie zwei Zielscheiben im Raum schweben sollten. Wir scheinen ja einiges gemeinsam zu haben, wie auch schon deine Montur zeigt. Sie ähnelt durchaus der unsrigen.«

»Das bezweifle ich sehr«, bestritt Plantchor energisch.
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Der PHOENIX näherte sich langsam der FAHRWOHL, und nun waren deutlich die Beschädigungen am Heckelement zu erkennen, von denen Plantchor berichtet hatte.

»Damit kann man wirklich nicht mehr fliegen«, sagte Dr. Barstow.

Bull nickte zustimmend und deutete auf ein erhaltenes Fragment des Antriebsrings. »Da sind noch Teile von Flanschen zu erkennen. Es muss weitere dieser Ringe gegeben haben.«

Dr. Barstow schüttelte den Kopf. »Man könnte dort noch einen, höchstens zwei Ringe angebaut haben. Es ist ein gewaltiges statisches Problem, mit so einem überlangen Heck zu manövrieren. Eine schreckliche Konstruktion!«

Bull grinste breit. »Mit ziemlich ähnlichen Konstruktionen bin ich in meiner Jugend auf der Erde herumgefahren. Und unsere amerikanischen Autos waren noch ein Stück länger!«

»Die Technik der FAHRWOHL scheint bei Weitem nicht so ausgereift wie die unsrige zu sein«, ergänzte Bull, als die BENU sanft an Plantchors Schiff andockte. »Wie stehen die Chancen, dass wir ihm tatsächlich helfen können?«

»Bin ich Hellseherin?«, erwiderte die Konstrukteurin barsch. »Der Teufel steckt im Detail. Vielleicht ist es mir möglich, mich in eine völlig fremde Technik einzufinden, vielleicht aber auch nicht.«

»Hmm«, brummte Bull. Er konnte von Dr. Barstow keine Wunder erwarten und musste sich wohl oder übel mit dieser Antwort abfinden. »Natürlich, du brauchst mehr Informationen.«

»So ist es.«

Der Druckausgleich war hergestellt, und die Luftschleuse öffnete sich. Sky überprüfte gewissenhaft die Zusammensetzung der Atmosphäre in der FAHRWOHL. Sie war problemlos atembar.

Plantchor erwartete sie bereits. Die Holos hatten Bull auf seinen Anblick vorbereitet, und so schenkte er den Gesichtstentakeln keine weitere Beachtung. Der Fremde sah grundlegend humanoid aus, verfügte über zwei Beine und zwei Arme in symmetrischer Anordnung. Er war knapp 1,70 Meter groß, hatte also fast Augenhöhe mit Reginald.

»Ich heiße euch an Bord der FAHRWOHL willkommen«, sagte er.

Bull erwiderte den Gruß und stellte die Erbauerin des PHOENIX vor, die sich interessiert umsah und versuchte, eine erste Einschätzung der Lage vorzunehmen.

»Mein Raumschiff ist eine Sonderkonstruktion, die es wohl kaum ein weiteres Mal im Universum gibt«, sagte Plantchor stolz. »Ein echtes Fernraumschiff, das eine gewaltige Distanz überwinden kann.«

Bull nickte anerkennend. »Das mag wohl so sein«, entgegnete er, »doch die FAHRWOHL ist bestimmt nicht einzigartig im Universum. Wie dem auch sei ... Berichte uns erst einmal, was hier passiert ist. Wie konnte es zu diesem ... Unfall kommen?«

»Ich folgte einer spezifischen Hyperstrahlung«, antwortete Plantchor bereitwillig, »die mich zu diesem Asteroiden führte. Sofort nahm ich erste Messungen und Untersuchungen vor, konnte seine Oberfläche jedoch nicht einmal ankratzen. Dann kam ich auf die Idee, die Hyperkristallnadel mit der Hyperenergie meines Triebwerks zu beschießen. Vielleicht würde sich damit die Struktur des Asteroiden verändern lassen, dachte ich mir. Da der Antriebsring Vier fast leer war, schien es mir sinnvoll, dessen Restenergie auf eine Schmalseite der Kristallnadel zu fokussieren. Mein Bordrechner signalisierte mir, dass es zumindest einen Versuch wert sei, denn der Ring sollte sowieso bald abgestoßen werden. Mit den gewonnenen Daten ließe sich vielleicht eine Lösung finden.«

Bull schaute skeptisch drein und runzelte die Stirn.

Dr. Barstow seufzte leise. »Ich würde mir diese Antriebsringe gerne einmal näher ansehen«, sagte sie.

»Natürlich«, sagte Plantchor. »Deshalb seid ihr schließlich hier.«

Ein etwa ein Meter großer, konisch geformter Roboter, von dessen Seiten ein Gewusel metallener Tentakel herabhing, glitt auf einem Schwebefeld heran. »Begleite einfach mein treues Helferlein. Es wird dich herumführen und all deine Fragen so ausführlich beantworten, wie es ihm möglich ist.«

Dr. Barstow wirkte etwas skeptisch, gab sich dann aber einen Ruck und folgte dem tentakelbewehrten Helferlein, das wieder einmal die Theorie bestätigte, dass die Form von Robotern oftmals der ihrer Erbauer nachempfunden war. Außer bei TARAS, selbstverständlich ...

»Und was ist dann geschehen?«, nahm Bull den Faden wieder auf.

»Nun ja ...« Plantchor spreizte die Gesichtstentakel. »Als ich aus der Bewusstlosigkeit erwachte, stellte sich heraus, dass das nicht die beste Idee gewesen war. Es muss eine heftige Explosion gegeben haben, die nicht nur den Ring deformiert, sondern auch mein Schiff fortgeschleudert hat. Dabei ist meine vierköpfige Besatzung umgekommen. Ich habe sie inzwischen mit allen Ehren im All bestattet. Mich hat nur der Schutzanzug gerettet, den ich noch vom Außeneinsatz trug.«

Das war nicht nur leichtsinnig, sondern geradezu fahrlässig, dachte Bull und fragte sich, weshalb der Bordrechner von Plantchors Schiff nicht vor den möglichen Folgen gewarnt hatte.

Andererseits hatten weder Sky noch der Bordrechner der BENU ihn vor der Durchleuchtung des Asteroiden gewarnt. Sie hatten den Ausstoß eines Schwalls hyperdimensionaler Energie einfach nicht vorhersehen können.

»Später stellte sich heraus, dass die Rückschlagenergien des Kristalls, die das Heck getroffen hatten, auch in weitere Energiespeicher durchgeschlagen waren. Noch schlimmer ist aber, dass ich den Antriebsring nicht lösen kann. Damit sind der Unterlichtantrieb und das Ferntriebwerk nicht mehr funktionstüchtig. Seit Wochen treibe ich im All. Ich wollte nach Hilfe funken, musste mich aber vergewissern, dass keine Portuu in der Nähe waren.«

»Du scheinst nicht besonders gut auf die Portuu zu sprechen zu sein?«

Plantchors Tentakel erzitterten heftig. »Das kannst du laut sagen! Ich versuche schon seit Langem, den Hypersteinbruch zu finden. Aber diese elenden Händler lassen sich ja nicht in die Karten schauen und halten alles so geheim, wie es nur irgendwie geht! Kein Wunder, machen sie mit der Nadel doch das Geschäft ihres Lebens!«

Bull hob beide Hände. Allmählich schwirrte ihm der Kopf. »Immer schön langsam. Du suchst einen ... Hypersteinbruch?«

»Davon reden wir doch die ganze Zeit. Die Nadel.«

»Die Nadel und der Hypersteinbruch sind also ein und dasselbe?«

»Das sage ich doch. Bist du immer so schwer von Begriff?«

Bull ignorierte die Beleidigung fürs Erste und zwang sich, in Ruhe nachzudenken. Auf die Portuu waren sie zum ersten Mal in der Galaxis Grasoci gestoßen – auf sie und ihren Stellaren Hauch. Die Portuu waren zwar nicht die Beherrscher dieser Galaxis im Sinne einer diktatorischen Regierung, aber doch ihr größter Machtfaktor.

Sie hatten ein Handelsmonopol, das diese Vormachtstellung absicherte. Ein Monopol, das sich nur auf ein einzelnes Produkt bezog, das aber wertvoller war als alle anderen. Wer darüber verfügte, konnte sich mit Leichtigkeit in den Besitz von allem bringen, was er begehrte.

Die Portuu verwendeten dieses Produkt als Baustoff für ihre Raumschiffshüllen. Es war ein – zumindest von den Eigenschaften her – molkexähnliches, sechsdimensional schwingendes, komplett transparentes Material, das sie Stellarer Hauch nannten. Schiffe, die daraus erbaut oder damit gepanzert waren, galten als nahezu unzerstörbar.

Die Portuu bezeichneten ihre Schiffe, die vollständig aus Stellarem Hauch bestanden, als Kristallschiffe, und in der Form entsprachen sie tatsächlich einem facettenreichen Kristall. Es gab diese Schiffe in zahlreichen unterschiedlichen Größen und individuellen Ausformungen.

Den Stellaren Hauch verkauften sie an zahlungskräftige Kunden. Hatte ein Volk erst einmal den Stellaren Hauch, mussten andere Völker nachlegen. Denn sonst waren sie in einem Kampf unterlegen und konnten jederzeit angegriffen und besiegt werden.

Wie sollte man sich schließlich gegen nahezu unzerstörbare Schiffe wehren?

Bull hatte intern deutliche Worte für die Portuu gefunden, sie mit Waffenhändlern verglichen, die an alle Seiten lieferten, um sich zu bereichern. Doch er hatte einsehen müssen, dass das nicht das Problem des PHOENIX sein durfte. Sie waren nicht in dieser Galaxis, um etwas gegen die Zustände in Grasoci zu unternehmen. Man konnte nicht jedes ethische Problem lösen, so bitter das auch sein mochte. Zudem ließen sie Grasoci schnell hinter sich – dass sie so weit entfernt wieder auf Portuu stoßen könnten, hatte Bull sich nicht träumen lassen.

»Wenn du mit der Nadel und dem Hypersteinbruch dasselbe bezeichnest«, fasste Bull seine Gedanken zusammen, »musst du eine sehr große Nadel meinen. Eine Nadel, die groß genug ist, dass ein Abbau von Psi-Materie sich lohnen würde.«

»Allerdings. Ich gehe davon aus, dass diese elenden Händler den Stellaren Hauch tatsächlich von einem sehr großen Asteroiden abbauen. Oder von mehreren.«

Womit die Frage beantwortet wäre, dachte Bull, worum es sich bei diesem wohl unzerstörbaren Material handelt. Falls meine Vermutung zutrifft, wird der Stellare Hauch nichts anderes als Psi-Materie sein! Was wiederum die Frage aufwirft, auf welche Weise die Portuu das Material abbauen und verarbeiten. Wir sind ja daran gescheitert, auch nur eine Probe zu nehmen. Genau wie Plantchor, dem es genau wie uns nicht einmal gelang, die Oberfläche des Asteroiden auch nur anzukratzen ...

Aber die Beantwortung dieser Frage musste er auf später verschieben. Falls wir es überhaupt jemals erfahren werden ...

»Ihr habt es also auch auf den Stellaren Hauch abgesehen?«, sagte Plantchor. »Dann seid besser vorsichtig damit, der Kristall reagiert äußerst sensibel auf Manipulationen. Vor euch seht ihr den überlebenden Beweis. Ja, hier ist Hyperenergie kondensiert, und damit ist nicht zu spaßen.«

Bull pflichtete ihm in Gedanken bei.

»Ich habe schon vermutet, dass ihr nicht ohne Grund auf der kosmischen Trasse unterwegs seid«, fuhr Plantchor ziemlich selbstgefällig fort. »Wer kann schon der Aussicht auf unermesslichen Reichtum widerstehen?«

»Auf der kosmischen Trasse?«, fragte Bull.

»Nennt ihr sie anders? Jedenfalls seid ihr der Trasse offensichtlich gefolgt, genau wie ich.«

Reginald kniff die Augen zusammen. Plantchors Manieren schienen wirklich nicht die besten zu sein, doch das musste er einfach ignorieren. Sein Volk pflegte nun mal offenbar eine andere Form der Kommunikation als die Terraner.

Viel wichtiger war die Aussage an sich. Meinte das Fremdwesen damit die gerade Linie durch den fünfdimensionalen Raum, auf der sie flogen?

Laute Schritte und ein leiseres Zischgeräusch rissen ihn aus seinen Überlegungen.

Er schaute auf und sah, dass Dr. Barstow und Plantchors Helferlein zurückkehrten.

Die Ingenieurin winkte Bull zur Seite. »Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass Plantchor genau das ist, was zu sein er vorgibt«, sagte sie leise. »Nämlich ein Gestrandeter, der Hilfe benötigt. Und wie es aussieht, werde ich ihm diese Hilfe gewähren können.«

Bull lächelte schwach. Trotz all der neuen Fragen, die auf ihn einstürmten, schien die Lage sich allmählich zum Besseren zu wenden.
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»Ich sehe zumindest nicht völlig schwarz«, sagte Dr. Barstow. »Die Technologie von Plantchors Schiff ist zwar fremdartig ...«

Logisch, dachte Bull.

»... aber nicht allzu kompliziert. Das heißt allerdings nicht, dass es einfach werden wird«, schränkte die Ingenieurin sofort ein. »Hör also sofort auf, so selbstzufrieden zu grinsen! Außerdem bleibt die Arbeit ja wohl an mir hängen.«

»Kannst du schon Genaueres sagen?«

»Es werden einige Probleme auf uns zukommen. Die Zerstörungen ließen sich relativ leicht beheben, wenn das richtige Material vorhanden wäre.«

»Aber das ist nicht der Fall?«

»Mit den Bordmitteln des PHOENIX können wir das Material nur zum Teil herstellen. Wir werden also kreativ sein und improvisieren müssen.«

»Darf ich Plantchor also Hoffnung machen?«

»Versprechen kann ich nichts. Aber, wie gesagt, ich sehe nicht völlig schwarz.«

»Na, das ist doch schon mal was«, sagte Bull.

Dr. Barstow forderte Plantchors Roboter auf, sie zurück zu den Antriebsringen des Schiffes zu bringen, damit sie weitere Untersuchungen vornehmen konnte.

Bull wandte sich wieder dem Zwyffer zu. »Es sieht nicht schlecht aus. Wahrscheinlich werden wir dir helfen und dein Schiff reparieren können.«

Plantchors Gesichtstentakel gerieten einmal mehr in wallende Bewegung. »Na, das ist doch wunderbar«, sagte er mit überschwänglicher Begeisterung. »Ich werde euch eure Hilfe tausendfach vergelten. Sagt mir einfach, was ich für euch tun kann. Ist euch an Glücksbringer gelegen, hochkonzentriertem zwyffschem Verwöhn-Badesalz in flüssiger Form, ein Badegenuss zum Wohlfühlen? Oder an ...«

»Vorerst genügen uns Informationen«, unterbrach Bull den Redeschwall. »Berichte doch einfach, was geschehen ist.«

»Nun ja ...« Plantchor hielt kurz inne, vielleicht, um seine Gedanken zu ordnen, vielleicht, um abzuwägen, was und wie viel er bedenkenlos preisgeben konnte. »Ich dachte, ich hätte endlich den Hypersteinbruch gefunden, musste aber frustriert feststellen, einer Spiegelung aufgesessen zu sein.«

Das kam Bull genauso frustrierend vertraut vor.

»Als ich den Asteroiden genauer untersuchte, löste ich offenbar einen Hyperschockeffekt aus ...«

Genau wie wir mit der BENU, dachte Bull, nur dass die FAHRWOHL wesentlich härter davon getroffen wurde als unser Beiboot. Der Beschuss des Kristalls mit einem Triebwerk war ja auch deutlich brachialer als die misslungene Durchleuchtung. Vielleicht ist Plantchors Schiff nicht so robust wie das unsrige, vielleicht ist seine Technologie viel anfälliger für Hypereffekte ... das werden eventuell Liams Untersuchungen ergeben.

»... und der hat dann mein Schiff schwer beschädigt«, fuhr der Zwyffer zerknirscht fort. »Ja, mit der kosmischen Trasse sollte man nicht spielen, da bin ich gewarnt worden ...«

»Diese kosmische Trasse ... also diese kerzengerade Linie aus reduzierter Hyperimpedanz, die durch die zahlreichen Psi-Materie-Nadeln markiert wird ...«

»Ja, das ist eine gute Beschreibung«, pflichtete Plantchor ihm bei. »Was ist mit ihr?«

»Wie hast du von ihr erfahren? Wie ist es dir möglich, ihr zu folgen? Und wie ist sie überhaupt zu diesem Namen gekommen?«

»Das sind aber viele Fragen auf einmal, aber ich werde versuchen, sie alle so gut zu beantworten, wie es mir möglich ist. Das bin ich euch schuldig, wenn ihr tatsächlich mein Schiff repariert. Also ... Den Namen habe ich unter vorgehaltener Hand und gegen eine Unsumme von jenem Informanten erfahren, der mir auch von der Nadel berichtet hat. Einem äußerst zwielichtigen Individuum ... Immerhin hat der Informant mich auch gewarnt, dass diese Region ein gefährliches Gebiet sei. Und wie sich gezeigt hat, war es falsch, diese Warnungen zu ignorieren.«

Bull runzelte die Stirn. Selbstzweifel und Einsicht bei Plantchor? Das schien ihm gar nicht ähnlich zu sehen.

»Und?«, fragte er. »Was weißt du noch darüber?«

»Mehr kann ich euch nicht sagen. Nicht, dass ich es nicht wollte, aber da endet mein Wissen. Was genau diese Trasse ist, weiß ich nicht.«

Bull schaute so zweifelnd drein, dass Plantchor seinen Gesichtsausdruck richtig interpretierte – was ihm bei einem Wesen ohne Tentakel im Gesicht bestimmt nicht leichtfiel.

»Ich bin hierhergekommen, um mehr über das geheimnisvolle Material der Portuu zu erfahren. Ebendeshalb war ich auf der Suche ... und bin es noch immer«, bekräftigte er. »Ich habe vermutet, dass ich den Hypersteinbruch auf der Trasse finden werde, die sich, wie du es ganz richtig beschrieben hast, als schnurgerade Spur durch diesen Bereich des Universums zieht. Wahrscheinlich über viele Millionen Lichtjahre ... Aber wie gesagt, Genaueres weiß ich nicht.«

»Wie ist die Trasse entstanden?«

Plantchor schnaubte so vernehmlich, dass seine Tentakel wieder in Wallung gerieten. »Das weiß niemand. Die Portuu glauben, dass es irgendwelche religiösen Gründe hat. Sie faseln davon, dass die Trasse die Straße ihrer Gottheit sei. So nennen sie sie auch mitunter ... Straße der Gottheit. Einfach nur lächerlich! Von solcherlei spiritistischen Spinnereien habe ich noch nie viel gehalten.«

»Ich auch nicht«, pflichtete Bull ihm bei.

Aber in vielen Legenden und religiösen Verbrämungen steckte oft ein – wenn manchmal auch nur winziges – Körnchen Wahrheit. Wahrscheinlich handelte es sich bei Die Straße der Gottheit um eine blumige Umschreibung dessen, was damals wirklich geschehen war – falls man die Schilderung des Tentakelgesichts überhaupt für bare Münze nehmen konnte.

Andererseits ... wenn er genauer darüber nachdachte, deckte sich diese Formulierung mit der Vermutung der Legende, dass sich etwas auf brachiale Art einen Weg gebahnt und dabei die Raum-Zeit aufgerissen hatte.

Nur ... was?, fragte sich Reginald Bull. Hoffentlich nicht wieder ein Chaoporter oder Sternwürfel oder etwas in dieser Art ...

 

*

 

»Es sieht ganz gut aus«, sagte Dr. Barstow. »Meine Untersuchungen haben ergeben, dass jeder Antriebsring deiner Spezialkonstruktion eine Reichweite von sechzig Millionen Lichtjahren liefert.«

»Wenn alles fehlerfrei läuft«, schränkte Plantchor ein. »Was ja nun leider nicht der Fall war.«

»Der Wert steht«, ließ die Ingenieurin sich nicht beirren. »Der Fehler wurde von dir herbeigeführt.«

Zerknirscht wedelte der Fremde mit den Tentakeln.

»Insgesamt wären das also dreihundert Millionen Lichtjahre. Wegen der Strecke, die du bereits zurückgelegt hast, ist Ring Fünf ausgebrannt, Ring Vier hast du selbst völlig entleert. Den können wir problemlos abstoßen. Aber es ist Energie auf die zentrale Triebwerkssteuerung durchgeschlagen, und die muss instand gesetzt werden.«

»Willst du damit sagen, dass ihr mir doch nicht helfen könnt?«

Bull hob beide Hände. »Hör dir in Ruhe an, was Dr. Barstow zu sagen hat.«

»Einige Ersatzteile, die wir für die Reparatur benötigen, können wir mit unseren Bordmitteln herstellen«, fuhr die Ingenieurin fort, »doch unsere Kapazitäten an eingelagerten Rohstoffen sind begrenzt. Und im Leerraum können wir sie auch nicht mal so eben neu beschaffen.«

»Ich verstehe«, sagte Plantchor zögernd.

»Das heißt, wir müssten sie einem der noch vorhandenen Antriebsringe entnehmen, um den Antrieb selbst zu reparieren, was letzten Endes bedeutet, dass der betroffene Ring danach nicht mehr funktionsfähig ist. Dir verblieben also noch zwei Ringe mit einer Reichweite von insgesamt einhundertundzwanzig Millionen Lichtjahren.«

Bull hatte den Eindruck, dass Plantchor allmählich begriff, worauf Dr. Barstow hinauswollte.

»Das heißt, ich müsste meine Mission abbrechen und auf direktem Weg nach Hause zurückkehren ...«

»Genau. Immerhin käme dein Kundschafterschiff auf diese Weise sicher zurück in deine Heimatgalaxis.«

Nun schien im Wedeln der Tentakel Erleichterung mitzuschwingen. »Das ist mehr, als ich erhoffen konnte. Ich weiß nicht, wie ich euch für das Opfer, das ihr bringt, danken soll.«

Dr. Barstow räusperte sich, peinlich berührt, wie es für Bull den Anschein hatte. »Nun ja, wir bringen zwar ein gewisses Opfer, aber so groß ist es nun auch wieder nicht.«

»Vielleicht können wir es noch kleiner halten, als du denkst«, sagte Plantchor nachdenklich. »Wenn du einen Antriebsring sowieso wegen einiger Ersatzteile ausschlachten musst, kannst du ihm alles entnehmen, was du für die Reparatur benötigst, und damit die Ressourcen eures Schiffes vollständig schonen.«

»Nicht alle erforderlichen Ersatzteile sind in dem Antriebsring enthalten. Einige müssen wir, wie bereits gesagt, mit unseren Bordmitteln herstellen.«

»Nun gut, dann soll es so sein«, sagte Plantchor. »Schlachtet einen Antriebsring aus. Hauptsache, ihr macht die FAHRWOHL wieder fernflugtauglich.«

»Ich gebe unseren Robotern die nötigen Anweisungen. Letzten Endes wird es sich lediglich um Flickwerk handeln, aber du kommst zumindest wieder nach Hause. Ich hoffe, dass die Arbeiten nicht allzu lange dauern werden.«
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»Ich danke euch für eure unschätzbare Hilfe, die es mir ermöglicht, in meine Heimat zurückzukehren«, sagte Plantchor.

»Und wir danken dir für die wertvollen Informationen, die du uns über die kosmische Trasse und ihre Hintergründe gegeben hast«, erwiderte Reginald Bull. »Unsere Begegnung ist das beste Beispiel dafür, dass Kommunikation und Kooperation einer Konfrontation stets vorzuziehen sind. Beide Seiten haben profitiert, und wir gehen in Frieden auseinander.«

»Ich sehe es genauso. Lebt wohl!«

»Leb wohl, und eine sichere Rückkehr in deine Heimat!«

Plantchor beendete die Verbindung, und Bull verfolgte auf den Holos, wie sich sein Schiff langsam vom PHOENIX entfernte. Er fragte sich, ob er das fremdartige Wesen mit den zahlreichen Tentakeln im Gesicht, das sich als so menschlich erwiesen hatte, jemals wiedersehen würde, bezweifelte es aber. Plantchor war unterwegs in eine Region des Universums, in die es den PHOENIX wohl niemals verschlagen würde.

Er konzentrierte sich wieder auf die Gegenwart. Sie mussten die Suche nun fortsetzen, eine andere Möglichkeit gab es für Bull nicht. Früher oder später, so hoffte er, würden sie auf die echte Steuerwelt stoßen. Und damit die Spur zum Sternwürfel verfolgen können. Und auf diese Weise auch Gucky finden, denn sie durften davon ausgehen, dass sich der Mausbiber noch immer im Sternwürfel aufhielt.

Hoffentlich, dachte Bull.

Außerdem wollte – nein, musste, gestand Bull sich ein – er im Sternwürfel nach dem Rechten sehen. Er war lange Zeit der Verantwortliche von 5-5-5 gewesen in dem erbitterten Krieg zwischen Hiesigen und Restauraten. Aber dass dort nun ein vollkommen Fremder mit unklaren Motiven die Macht an sich gerissen hatte, gefiel ihm ganz und gar nicht. Bull fühlte sich durchaus noch für den Sternwürfel und dessen weiteres Geschick verantwortlich. Er würde Aelor, ohne zu zögern, auf die Finger klopfen, so viel stand fest.

»Wir setzen unseren Flug fort!«, befahl er. »Steuerwelt, wir kommen!«
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»Das gibt es doch nicht!«

Reginald Bull glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Er betrachtete die Daten, die Sky ihm zu der Nadel einblendete, die sie soeben erreicht hatten.

Aufgrund von Plantchors Hinweisen auf den Hypersteinbruch und die dort aktiven Portuu agierten Bull und die weiteren Besatzungsmitglieder des PHOENIX nun zunehmend vorsichtiger. Das kleine Schiff materialisierte stets in einiger Entfernung von dem jeweils angeflogenen Asteroiden und ging zunächst in eine sichere Ortungsposition, um nicht sofort entdeckt zu werden.

So auch bei dieser Nadel, die sich ebenfalls im Leerraum zwischen den Galaxien befand; der PHOENIX hätte die nächstgelegene Galaxis in vier Flugtagen erreichen können.

Erneut las Bull die Daten und konnte noch immer nicht glauben, was dort stand. »Sky«, hakte er nach, »bist du sicher, dass du keiner Täuschung aufgesessen bist?«

»Ja«, bekräftigte die Bordsemitronik, »ich bin mir sicher, so außergewöhnlich die Daten auch sein mögen.«

Reginald schüttelte den Kopf. Auf dem Holo sah die Nadel aus wie ... nun, eben wie eine Nadel, wie ein Asteroid aus Psi-Materie.

Aber diese Nadel war unfassbar groß. Sky gab ihre Länge mit etwa 340.000 und ihren Durchmesser an der dicksten Stelle mit 16.000 Kilometern an!

Bull rief sich in Erinnerung, dass die Erde einen Durchmesser von lediglich 12.742 Kilometern hatte.

»Dieses Ding ist größer als so gut wie jeder Planet, den Abkömmlinge von Terranern bewohnen!«, murmelte er.

»Mehr noch«, machte Sky klar. »Wenn du genau hinschaust, wirst du bemerken, dass dieses Ding tatsächlich einen Planeten enthält ... nun ja, zumindest einen halben.« Sky vergrößerte einen Abschnitt des vorderen Drittels der schmaleren Seite der riesigen Nadel, etwa 90.000 Kilometer von der Spitze entfernt.

Bull musste zustimmen: Es war unglaublich.

Dort steckte tatsächlich eine halbe Planetenkugel in der riesigen Nadel. Sie hatte sich nicht schon immer dort befunden, war nicht bewusst und willentlich dort installiert worden, wie Ausschnittvergrößerungen nahelegten: Gewaltige Zerstörungen dehnten sich um diesen Ort aus. Das Material des Asteroiden war Hunderte Kilometer rundum aufgeworfen worden, aufgerissen, geradezu gesprengt. Der Moment der Materialisierung musste zu einer Katastrophe von geradezu apokalyptischem Ausmaß geführt haben, deren Auswirkungen noch in Jahrtausenden zu spüren sein würden.

Bull vergrößerte das Holo stärker und wählte andere Ausschnitte, konzentrierte sich nun auf die Planetenkugel in der Nadel. Auch sie war schwer in Mitleidenschaft gezogen worden, Teile von ihr waren völlig zerstört, Kontinente waren aufgerissen und Berge abgetragen worden, während sich wahrscheinlich andernorts neue Gebirgszüge aufgetürmt hatten. Meere waren verdampft worden, die Wolken hatten abgeregnet und neue gebildet, die weitläufig Landmassen überschwemmt und die Topografie völlig verändert hatten.

»Was ist dort geschehen?«, murmelte er.

»Das ist die endgültige Bestätigung dessen, wovon wir schon lange ausgegangen sind«, konstatierte Sky. »Nämlich, dass es sich bei dem Hypersteinbruch oder eben der Nadel um einen Asteroiden aus Psi-Materie handelt. Außerdem weisen alle Anzeichen darauf hin, dass es sich bei dem Planeten, der zur Hälfte in der Nadel steckt, um die Steuerwelt handelt.«

»Die Steuerwelt?« Bull schüttelte ungläubig den Kopf und fragte sich, was sie veranlasst hatte, an diesen Ort zu springen und wie sie die dafür erforderliche Energie bekommen hatte. So geplant gewesen war das nicht, vermutete er. Es musste sich um einen Unfall – oder einen Anschlag – gehandelt haben, sonst wäre es nicht zu solchen Verwüstungen gekommen.

»Das beantwortet meine Frage nicht«, murmelte er.

»Meine Analysen sind noch nicht abgeschlossen«, erwiderte Sky. »Ich versuche Hypothesen zu entwickeln, die Rückschlüsse darauf ermöglichen, was genau geschehen ist ... und warum.«

Bull winkte ab. »Wir wissen es doch längst«, sagte er gedehnt.

»Tun wir das?«

»Schlussfolgerungen, sonst nichts. Seit dem Moment, in dem die Steuerwelt in die riesige Nadel eingedrungen ist, gibt es auch in den anderen Nadeln die Hyperspiegelung.«

»Ich überprüfe das, aber es hört sich schlüssig an. Wie sollen wir nun verfahren?«

»Was schlägst du vor, Sky?«

»Zuerst einmal beobachten, weitere Informationen sammeln und zu ergründen versuchen, was genau geschehen ist.«

»Das hört sich ebenfalls schlüssig an. Genauso machen wir es!«
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»Zwei von drei sind nicht schlecht«, sagte Bull.

»Der Meinung bin ich auch«, pflichtete Sky ihm bei. »Und an der dritten Frage arbeiten wir ja noch.«

»Wenigstens ist es keine Ultimate.«

»Eine witzige Bemerkung, Reginald. Könnte ich lachen, würde ich es tun.«

»Du kannst lachen, Sky. Also war die Bemerkung wohl doch nicht so witzig.«

Die Bordintelligenz schwieg.

»Aber konzentrieren wir uns auf das Wesentliche und fassen zusammen, was wir bislang herausgefunden haben. Vielleicht hilft uns das auf die Sprünge und gibt uns Hinweise darauf, wie wir am effektivsten vorgehen können.«

Bull bezog sich auf das, was er vor einigen Tagen gesagt hatte. Beobachten, Informationen sammeln, ergründen, was geschehen ist. Zwei dieser Punkte hatten sie durchaus zufriedenstellend bewältigt. Lediglich beim dritten hakte es gewaltig. Sie hatten nur definitiv bestätigen können, dass die Steuerwelt in dem gigantischen Asteroiden materialisiert war, aber nicht, wann das geschehen war – und warum.

Sky rief Holos auf, mit denen er ihre Besprechung steuern und vorantreiben wollte. Ein leises Rauschen erklang in der Zentrale des PHOENIX, verstummte aber sofort wieder.

»Ich werte weiterhin sämtliche Funksprüche aus, die wir an dieser ziemlich abgelegenen Position empfangen, bringe seit geraumer Zeit aber keine neuen Informationen mehr in Erfahrung.«

Bull nickte. Der PHOENIX hatte seine Ortungsposition in einiger Entfernung hinter einem wesentlich kleineren Asteroiden mit einem Durchmesser von lediglich einigen Hundert Metern beibehalten. »Dann müssen wir eben auf andere Art und Weise an Informationen kommen. Unsere Sicherheit geht vor.«

»Der Ansicht bin ich auch.« Das Holo wechselte und zeigte nun ein Kristallschiff. »Zumal es hier vor Portuu geradezu wimmelt.«

»Die Portuu sind vor Ort und fördern aller Wahrscheinlichkeit nach den Stellaren Hauch, ihr einmaliges Material, aus dem sie ihre Schiffe bauen ...«

»Nicht nur aller Wahrscheinlichkeit nach«, verbesserte Sky. »Das steht nun definitiv fest.«

»Aber wie machen sie das? Wie gelingt es ihnen, ein Material abzubauen, das wir nicht einmal ankratzen können?«

»Ich arbeite daran, das herauszufinden.«

Frustriert hämmerte Bull mit der Faust auf die Sessellehne. »Sitzt der Bauer auf der Mauer, wird er davon auch nicht schlauer. Daran arbeitest du seit Tagen. Wir müssen unser Vorgehen grundlegend überdenken.«

»Was schlägst du vor?«

»Wir brauchen mehr Informationen. Und wir müssen zur Steuerwelt!«

Sky stieß einen leisen Pfiff aus. »Ein kühnes Unterfangen. Das wird nicht einfach werden. Dir ist genau wie mir nicht entgangen, dass die Kristallschiffe der Portuu hier äußerst ... prominent vertreten sind.«

»Deine gepflegte Ausdrucksweise ist wirklich über jeden Zweifel erhaben. Hinzu kommt, dass die Portuu sich alles andere als gerne in die Karten schauen lassen. Im Gegenteil, sie hüten das Geheimnis ihres Stellaren Hauchs und damit ihr Handelsmonopol mit allen Mitteln. Das hat sich in Grasoci gezeigt, das wurde auch aus Plantchors Bericht klar.«

»Die Portuu werden den PHOENIX garantiert nicht willkommen heißen«, pflichtete die Bordintelligenz ihm bei.

»Zumal wir den Asteroiden ohne die gestrandete Steuerwelt niemals hätten anmessen können. Wir hätten den Ursprung des Hauchs in den unermesslichen Weiten des Leerraums niemals gefunden ... außer vielleicht aufgrund eines unfassbaren Zufalls. Dennoch müssen wir es versuchen.«

»Noch einmal: Was genau schlägst du vor?«

Bull wollte gerade antworten, da wurde der Alarmstatus durch akustische und optische Signale hochgesetzt. Wo sind nur die guten alten Alarmsirenen hin?, dachte Bull in einem Anflug von schräger Nostalgie, denn er hatte die Dinger immer gehasst, weil sie den ohnehin enormen Stresspegel in Notsituationen noch mal steigerten.

»Unsere sichere Ortungsposition hat sich als nicht gar so sicher erwiesen wie gedacht«, sagte Sky. »Die Portuu sind auf uns aufmerksam geworden. Zwei ihrer Schiffe nähern sich dem PHOENIX mit hoher Geschwindigkeit.« Er aktivierte ein Holo, das ein würfelförmiges Kristallschiff mit einer Kantenlänge von annähernd 750 Metern und ein wesentlich kleineres zeigte. »Das kleinere Schiff funkt uns an«, fügte er hinzu. »Nur Audio, kein Holobild.«

»Kanal öffnen!«, befahl Bull.

»... an das unbekannte Raumschiff!«, vernahm Bull eine nicht einmal unangenehm modulierte tiefe Stimme. »Verhaltet euch ruhig und leistet keine Gegenwehr. Wir werden an Bord kommen und alles Weitere klären!«

»Ich erwidere die Grüße«, antwortete Bull zurückhaltend. »Wir können gerne reden, aber wir werden niemanden an Bord lassen. Mit welchem Recht fordern die Portuu das?«

»Letzte Warnung an das unbekannte Raumschiff! Wenn ihr euch widersetzt, werden wir die geeigneten Maßnahmen ergreifen!«

Maßnahmen ergreifen, dachte Bull. Was für ein widerborstiges Wortkonstrukt! Er sah auf dem Holo, wie die durchsichtigen Außenhüllen der facettenreichen Kristallschiffe plötzlich heller zu leuchten schienen.

Die Portuu spaßten nicht. Beide Schiffe feuerten gleichzeitig.

Die Beleuchtung pulsierte kurz und eindringlich in dunklem Rot. »Schutzschirmauslastung nähert sich dem kritischen Bereich!«, bemerkte dazu die Bordintelligenz.

Bull runzelte die Stirn und fluchte dann ungehalten. »Das gibt's doch nicht!«, entfuhr es ihm. »Sky, hast du eine Erklärung dafür? Und sag nicht, dass das bereits in Arbeit wäre!«

»Tatsächlich ist es das aber«, sagte Sky trocken.

Wieso konnten zwei Schüsse aus den Energiegeschützen der Portuu den Schutzschirm des PHOENIX fast bis an den Rand der Belastung bringen? Das war erschreckend! Sein sechsdimensionaler Schutzschirm konnte viermal so viel Energie schlucken wie ein Paratronschirm, wenn nicht sogar mehr. Die hiesigen Bedingungen der lokal gesenkten Hyperimpedanz steigerten seine Leistungsfähigkeit zusätzlich. Die Offensivausstattung der Portuu-Schiffe musste folglich enorm sein.

»Ich rate von einem Gegenangriff ab«, sagte Sky. »Er erscheint mir nicht sinnvoll. Die Kristallschiffe sind dank des Stellaren Hauchs unzerstörbar. Außerdem können die Portuu jederzeit weitere Schiffe schicken.«

»Du empfiehlst also die Flucht?«

»Viele Hunde sind des Hasen Tod.«

»Geh in den Hyperraum, du Hasenfuß!« Bull war froh, dass der PHOENIX im Gegensatz zu allen anderen Schiffen, die er je geflogen hatte, aus dem Stand dazu imstande war. »Und beeil dich!«

Sky reagierte, bevor die beiden Schiffe der Portuu eine zweite Salve abgeben konnten. Abrupt veränderte sich die Darstellung auf den Holos. Sie zeigten nun die formlosen, für den menschlichen Geist unfassbaren Schlieren des übergeordneten Kontinuums.

Erleichtert atmete Bull auf. Er hatte das Gefühl, dem nahenden Tod von der Schippe gesprungen zu sein.
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»Das war kein guter Erstkontakt in diesem neuen Gebiet«, sagte Reginald.

»Das kannst du laut sagen«, pflichtete Dr. Barstow ihm bei. »Zumal die Portuu dadurch einen ersten Eindruck davon bekommen haben, wozu unser Schiff fähig ist. Zum Beispiel, aus dem Stand in den Hyperraum zu springen, wozu ihre Einheiten zweifellos nicht imstande sind.«

»Und vor allem wird es nun, da die Portuu gewarnt sind, noch schwieriger werden, zur Steuerwelt vorzustoßen«, warf Sky ein. »Die Portuu werden ihre Aufmerksamkeit zweifellos weiter erhöhen und ständig nach dem PHOENIX Ausschau halten.«

»Zumindest können sie uns nicht durch den Hyperraum verfolgen. Hoffe ich zumindest.«

»Ja, lass uns das einfach mal hoffen bis zum Beweis des Gegenteils.«

»Auf jeden Fall müssen wir uns Handlungsalternativen zurechtlegen, um auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein.«

»Du meinst, weitere Informationen sammeln?«

»Ja. Wir müssen mehr über die Portuu erfahren, über ihre Ziele, ihre Mentalität, ihre Schwächen – also alles, was uns einen Vorteil, einen Hebel verschaffen könnte. Außerdem würde mich ganz persönlich interessieren, wie es die Portuu anstellen, den Stellaren Hauch abzubauen, während wir die Oberfläche des Asteroiden nicht einmal ankratzen können. Sky, projizier mit bitte mal eine Sternkarte der näheren Umgebung.«

Die Bordintelligenz tat wie geheißen, und Bull studierte die Karte eingehend. Außer Grasoci befand sich noch Segafrendo in verhältnismäßiger kosmischer Nähe, in der vor nicht ganz 20 Millionen Jahren die Superintelligenz ESTARTU entstanden war. Auch Gruelfin war auf der Karte verzeichnet, die Heimatgalaxis der Cappins, mit denen die Menschheit schon mehrmals Kontakt gehabt hatte. Aber alles in allem waren beide Sterneninseln viel zu weit entfernt, um mal eben hinzufliegen, wobei Bull nicht sicher war, dort die gesuchten Antworten finden zu können. Die gewaltigen Entfernungen hatten die Portuu wahrscheinlich abgeschreckt, dort in größerem Umfang aktiv zu werden. Außerdem, so war Bull überzeugt, hätten die Terraner andernfalls zumindest von den Cappins längst von ihnen erfahren.

Eine kleine Galaxis lag allerdings tatsächlich in direkter Nähe. »Volabre«, las er ihren Namen ab.

Es bestand kaum ein Zweifel daran, dass die Portuu in der nahen Galaxis tätig waren und dort – wie auch in Grasoci – ihren Stellaren Hauch vertrieben.

»Volabre«, wiederholte Bull. »Wir fliegen nach Volabre.«
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Mit versteinertem Gesicht beobachtete Reginald Bull auf dem Holo, wie das Raumschiff aus allen Waffenrohren feuerte, was das Zeug hielt. Es war ein lang gezogenes, zylinderförmiges Schiff mit einem runden Querschnitt, das in der Mitte stark eingeschnürt war, was ihm die Silhouette einer Spindel verlieh.

Ziel der Salven war ein ebenfalls lang gestreckter, aber abgeflachter und dreifach eingeschnittener Raumer, der das Feuer erwiderte. Das Spindelschiff nahm den Beschuss allerdings gelassen hin. Im Gegensatz zu der des Widersachers schien seine Hülle transparent zu sein, ein eindeutiges Indiz dafür, dass sie aus Stellarem Hauch bestand. Die Energiestrahlen des wie ein riesiges metallenes Insekt aussehenden Gegners prallten wirkungslos an der schier undurchdringlichen Panzerung ab.

Kein Wunder bei der Hülle, dachte Bull.

Das war nicht das einzige Gefecht, das in jenem Sonnensystem von Volabre geführt wurde, welches der PHOENIX angeflogen hatte. Vor Ort tobte eine erbitterte Raumschlacht, deren Ausgang jedoch bereits festzustehen schien. Die Spindelschiffe drangen in das System vor, das offensichtlich, wie Sky dem abgefangenen Funkverkehr entnommen hatte, von Insektoiden bewohnt wurde. Über deren Aussehen und Körperbau konnte die Bordintelligenz noch keine definitiven Aussagen machen.

Die Schiffe der Insektoiden waren den Spindelraumern nicht nur unterlegen, was die Hülle betraf. Auch technologisch konnten sie nicht mithalten; ihre Schiffe waren bei Weitem nicht so leistungsfähig wie die der Gegner, was vor allem für die Waffen galt.

»Ein Angriffskrieg«, murmelte Bull. »Technisch überlegene Invasoren versuchen, eine ihnen unterlegene Spezies zu unterwerfen.«

»Den Anschein hat es«, bestätigte Sky. »Wobei wir viel zu wenig wissen, um endgültige Schlüsse ziehen zu können. Vielleicht sind auch die Insektoiden die Aggressoren und haben versucht, die Herren der Spindelschiffe zu unterwerfen, und die haben den Spieß umgedreht und den Krieg in die Heimat der Angreifer getragen.«

»Glaubst du das wirklich?«

»Es ist nicht auszuschließen. Meine Analyse läuft noch. Was sollen wir nun tun? Zugunsten einer Seite eingreifen?«

Reginald Bull überlegte kurz. »Nein«, entschied er dann. »Wir kennen die Hintergründe dieses Konflikts nicht und brauchen mehr Informationen. Und was kann der PHOENIX allein schon ausrichten? Immerhin können wir nun mit Sicherheit sagen, dass die Portuu in Volabre aktiv sind.«

»Was sich aus der Tatsache ergibt, dass die Spindelschiffe über Hüllen aus Stellarem Hauch verfügen.«

»Du sagst es.«

Eine neue Sonne schien am Rand des Systems aufzugehen. Das Schiff der Insektoiden hatte den aussichtslosen Kampf endgültig verloren und explodierte.

Bull schluckte heftig. Betroffen verfolgte er auf dem Holo, wie der Spindelraumer beschleunigte und Fahrt aufnahm. Zweifellos suchte er ein neues Ziel in der allmählich abflauenden Schlacht. Den Angreifern war der Sieg nicht mehr zu nehmen.

Es fiel Bull unglaublich schwer, doch seine Entscheidung stand. »Wir ziehen uns zurück und fliegen ein anderes Sonnensystem an.«

»Verstanden«, bestätigte Sky. »Ich ...«

Abrupt hielt er inne. Keine drei Kilometer vom PHOENIX entfernt war ein Raumschiff der Insektoiden materialisiert.

 

*

 

»Das Schiff funkt einen Notruf«, meldete die Semitronik. »Es hat schwerste Beschädigungen erlitten.«

»Das sehe ich selbst«, knurrte Bull. Die Hülle war an mehreren Stellen aufgerissen; an anderen glommen dunkelrote Feuer, wohl Anzeichen von Schwelbränden, die sich durch das Schiff fraßen. »Lebenszeichen?«

»Einhundertsiebenund... Sechsundzwanzig«, korrigierte sich Sky umgehend.

»Wir müssen ihnen helfen«, murmelte Bull. Das war ein ungeschriebenes Gesetz unter Raumfahrern. War ein Schiff in akuter Not, musste sofort eine Rettungsaktion stattfinden. Und das war bei dem Raumer der Insektoiden eindeutig der Fall.

Aber wie? Der PHOENIX verfügte zwar über einen Pentaferer und einen Fiktivtransmitter, doch deren Möglichkeiten waren begrenzt. Mit dem Fiktivtransmitter waren nur Sprünge vom PHOENIX weg oder zum PHOENIX zurück möglich. Der Pentaferer war flexibler einsetzbar. Man konnte ihn nutzen, um damit hinter feindliche Linien zu kommen, in Gebäude zu gelangen, Eingeschlossene zu retten ... ganz nach Belieben.

Aber beide Geräte konnten nicht beliebig oft in Folge eingesetzt werden, und der Fiktivtransmitter konnte außerhalb des PHOENIX niemanden direkt von einer Stelle zu einer anderen versetzen. Außerdem brauchte er mehrere Stunden, um sich nach einem Transfer wieder zu regenerieren, bei zwei Transfers in schneller Folge sogar mehrere Tage. Die exakten Zeiten hingen von der Transferweite sowie dem Objektvolumen und dessen Masse ab.

Der Pentaferer war zwar eine Zwei-Personen-Variante und hatte eine kurze Reichweite im Einzelsprung, war jedoch imstande, mehrere Sprünge in Folge zu absolvieren, bis zu einem Maximum von 15.000 Kilometern bei voller Aggregatladung. Bevor eine Situation zu brenzlig oder gar aussichtslos wurde, konnten sich die Benutzer also im Notfall zurückziehen. Wenn der Pentaferer leer war, musste er mehrere Stunden laden.

Wollten sie die beiden Geräte zur Rettung der Besatzung nutzen, hieß das im Klartext, dass sie den Fiktivtransmitter einmal nutzen konnten, den Pentaferer hingegen öfter. Und der PHOENIX bot nur wenig Platz. Sämtliche Überlebenden des Havaristen würden sie auf keinen Fall in ihm unterbringen können.

Illusorisch, dachte Bull. So viel Zeit blieb ihnen gar nicht. Das Raumschiff der Insektoiden war so schwer getroffen worden, dass es jederzeit explodieren konnte.

Allerdings widerstrebte es ihm zutiefst, in gewisser Hinsicht Gott spielen zu müssen. Letzten Endes würde er die Entscheidung treffen, wer von den Insektoiden überleben durfte und wer sterben musste.

Müßige Gedanken. Zuerst einmal müssen wir überhaupt jemanden finden, den wir retten können.

»Wir gehen an Bord des beschädigten Schiffes«, entschied er. »Meg, du begleitest mich. SERUN anlegen! Und du nimmst den Pentaferer mit. Liam, du hältst uns im Visier des Fiktivtransmitters. Sollte es allzu gefährlich werden oder das Schiff hochgehen, holst du uns sofort heraus. Du gehst dabei kein unnötiges Risiko ein!«

Die Konstrukteurin des PHOENIX nickte knapp, obwohl ihr die Eigenschaften des Fiktivtransmitters sicher zu schaffen machten. Für ihren Geschmack waren garantiert zu viele Fragen ungeklärt. Zum Beispiel, wie das Gerät Bull und Meg irgendwo im Schiff finden sollte, um sie dort herauszuholen.

Bull setzte sich in Bewegung. »Worauf warten wir? Es geht los!«

 

*

 

Reginald Bull fragte sich, ob er sich je an die Bewegung mit dem Pentaferer gewöhnen würde. Sie ähnelte einer Teleportation oder einer Transition ohne Entzerrungsschmerz, war irgendwie aber doch ganz anders. Vielleicht war sie mit einem distanzlosen Schritt vergleichbar ...

Er konnte es nicht genau sagen. Unvermittelt veränderte sich die Umgebung. Das Licht, eben noch hell und erhellend, war plötzlich trüb und verbergend. Überall lauerten Schatten, griffen mit langen Fingern, die zu Tentakeln wurden, in die Helligkeit, versuchten, sie diffus und unsicher wirken zu lassen. Die Wände des Gangs, in dem er stand, waren gerade noch makellos sauber und unbeschädigt gewesen. Nun waren sie verschmutzt, scharfkantig aufgerissen von Spuren von Strahlschüssen und eingekerbt von tiefen Dellen, alles Anzeichen für einen heftigen Kampf.

Meghan Ontares stand neben ihm, schaute sich ebenfalls um. Außer der Verwüstung gab es nicht viel zu sehen.

Bull überprüfte die SERUN-Anzeigen. Die Luft an Bord des Insektoidenraumers war prinzipiell atembar, wenn auch mit einem etwas höheren Stickstoff-Anteil versehen, aber durch die Kämpfe dermaßen aufgeheizt und verunreinigt, sodass es ratsam war, die SERUN-Helme geschlossen zu halten. Auf diese Weise hatten sie auch von möglichen Kampfgaseinsätzen der Angreifer nichts zu befürchten.

»Helm geschlossen halten!«, sagte er zu Ontares, sparte sich aber jede Bemerkung darüber, dass vor Kurzem ein Kampf stattgefunden hatte. Das sah sie selbst.

»Selbstverständlich«, bestätigte die Medikerin.

»Weiter«, murmelte Bull.

Sie legten ein paar Meter zurück, und dann änderte sich das Bild. Auf dem Boden lag eine Leiche.

Es handelte sich um einen der Insektoiden in einem ziemlich grobschlächtigen Raumanzug. Zum ersten Mal sahen sie den vollständigen Körper eines Angehörigen dieser Spezies. Er maß über zwei Meter und war spindeldürr. Auch der untere Teil seines Leibes war humanoid, hatte zwei Beine. An der Hüfte war er stark eingeschnürt.

Er lag quer im Gang auf dem Rücken. Sein Gesicht wurde von großen Augen dominiert, die Bull an die Facetten eines Insekts erinnerten. Sie waren im Tod stumpf und blicklos. Unter einem schmalen Mund hingen zwei lange, bei einem lebenden Exemplar wohl bewegliche Fühler, offensichtlich aus einem hornartigen Material.

So pietätvoll wie möglich stieg Bull über die Leiche hinweg.

Ontares folgte ihm. Ihre Hand lag auf dem Griff des Kombistrahlers, den sie im geöffneten Holster ihres SERUNS trug. Sie konnten jederzeit auf einen Eindringling aus dem Spindelraumer stoßen, der sie wegen ihres Körperbaus ebenfalls für Insektoiden hielt und nicht zögern würde, auf sie zu schießen.

»Beeilt euch!«, drang Dr. Barstows Stimme aus dem Helmlautsprecher. »Ihr habt nur wenige Minuten, dann wird der Reaktor des Schiffes explodieren. Die Eindringlinge aus dem Spindelraumer haben die Gefahr ebenfalls erkannt und ziehen sich in großer Eile zurück.«

Bull murmelte etwas Unverständliches und schritt schneller aus.

Als er die Biegung des Gangs passierte, stand unversehens ein lebender Insektoide vor ihm.

 

*

 

Er war unbewaffnet, stieß einen hohen, von Bull ohne technische Hilfsmittel kaum noch wahrnehmbaren Schrei aus. Angesichts der beiden Waffen, die plötzlich auf ihn gerichtet waren, hob er beide Arme.

Offensichtlich hielt er Ontares und Bull für zwei der Angreifer, die Tod und Vernichtung über sein Schiff gebracht hatten.

Aber er klammerte sich an sein Leben, und er war mutig und gab nicht auf. Er stieß hohe, zirpende Laute aus und stürmte voran, um seine vermeintlichen Feinde anzugreifen. Wild mit den Armen rudernd, die in Händen mit sechs Greifklauen ausliefen, hatte er Bull fast erreicht, als der Terraner schoss. Er wusste, jeder Versuch, den Insektoiden verbal oder mit Gesten zur Vernunft zu bringen, wäre zum Scheitern verurteilt gewesen.

Er hatte den Kombistrahler auf Betäubung gestellt. Der Insektoide setzte zu einem weiteren Sprung an, kam aber nicht dazu, ihn zu beenden, und brach zusammen.

»Bring ihn an Bord des PHOENIX!«, befahl Bull. »Kehr anschließend sofort wieder zurück!«

»Willst du so viele von ihnen wie möglich auf den PHOENIX bringen?«, fragte die Medikerin.

»Was bleibt uns anderes übrig? Das Schiff geht in ein paar Minuten hoch. Es ist manövrierunfähig, falls es über Beiboote verfügte, sind sie wahrscheinlich zerstört worden. Besser, wir retten eine Handvoll von ihnen als gar keine.«

Ontares nickte, beugte sich über den paralysierten Insektoiden und aktivierte den Pentaferer. Sie verschwand übergangslos, als hätte sie sich in Luft aufgelöst.

Ein paar Sekunden später tauchte sie genauso abrupt wieder auf.

Bull winkte sie weiter. Sie liefen los, hetzten den Gang entlang, erreichten einen Quergang, bogen in ihn ab.

Ein paar Meter weiter stand ein weiterer Insektoide vor ihnen.

Aber dieser war bewaffnet.

Bull zögerte nicht, feuerte mit dem Paralysator, bevor das Intelligenzwesen regieren konnte. Meg wiederholte die Prozedur, löste sich auf, kehrte Sekunden später zurück.

Sie hasteten weiter ...

 

*

 

Die Medikerin war gerade mit einem weiteren paralysierten Insektoiden auf den PHOENIX zurückgekehrt, als Bull glaubte, ein seltsames Kribbeln in seinen Armen und Beinen zu spüren.

Abrupt veränderte sich seine Umgebung, aber es war wieder ein ... anderes Gefühl als bei der Versetzung mit dem Pentaferer.

Der Fiktivtransmitter hatte ihn erfasst und auf den PHOENIX zurückgeholt.

Er materialisierte in der Zentrale. Mehrere Holos umschwirrten ihn. Sie zeigten allesamt, wie sich das Raumschiff der Insektoiden mit einer gewaltigen Explosion in einen Feuerball verwandelte, der die Schwärze des Alls kurz erhellte und dann genauso schnell verging, wie er entstanden war.

Bull sah sich um. Mehrere Insektoide lagen in ihren Raumanzügen auf dem Boden der Zentrale.

Er atmete tief durch. »Wie viele haben wir retten können?«

»Sieben«, sagte Meghan Ontares. »Sieben von über einhundertundzwanzig.«

Besser sieben als gar keinen, dachte Bull bei sich, sprach es aber nicht laut aus. Der Blutzoll, den die Insektoiden hatten leisten müssen, schmerzte ihn zutiefst.

Einer der Bewusstlosen auf dem Boden regte sich, stieß ein dumpfes, dröhnendes Geräusch aus und richtete vorsichtig den Oberkörper auf.

»Ich habe die Sprache der Insektoiden analysiert, indem ich ihren Funkverkehr abhörte«, meldete Sky. »Die Translatoren sind funktionsbereit.«

»Danke«, sagte Bull, half dem Insektoiden, sich aufzurichten und führte ihn zu einem Sessel, der an dessen körperliche Bedürfnisse angepasst war. »Hier bist du in Sicherheit«, sagte er. »Dein Schiff wurde zerstört, doch wir haben dich und einige wenige deiner Besatzung rechtzeitig herausholen können. Verrate uns, wohin wir euch bringen sollen, und wir werden es tun.«

Aus dem Augenwinkel beobachtete Bull, wie Ontares sich um die anderen Überlebenden des Raumers kümmerte. Sie kniete neben ihnen nieder und untersuchte sie rudimentär mit den eher unzureichenden Mitteln, die ihr zur Verfügung standen.

Der Insektoide starrte ins Leere, schien noch nicht wieder ganz bei sich zu sein, nicht zu begreifen, was mit ihm geschehen war. »Auch wenn ein Kaffee nicht schwarz ist, kann ein Mausbiber keine Drossel sein, da Konfitüre und Plastik keine Zwillinge sind«, sagte er plötzlich.

Bull starrte ihn an. »Wie bitte?«, entfuhr es ihm.

»Entschuldigung«, warf Sky ein. »Der Translator scheint noch gewisse Schwierigkeiten mit der sehr eigenwilligen Sprache der Chrorch zu haben, wie sie sich nennen. Die korrekte Übersetzung des Satzes lautet: ›Auch wenn ein Portuu nicht ehrlich ist, kann ein Chrorch kein Held sein, da Ehre und Gewissen nichts gemeinsam haben.‹«

Bull verstand den genauen Sinn des Satzes noch immer nicht. »Ein Portuu?«, hakte er nach. »Eure Angreifer sind Portuu?«

Der Chrorch musterte ihn scheinbar verwirrt aus den großen Facettenaugen. »Nein. Das habe ich doch gerade gesagt.« Nun klang Skys Übersetzung schon wesentlich verständlicher. »Die Portuu kämpfen nicht. Aber sie handeln.«

»Was meinst du damit?«

»Sie verkaufen den Stellaren Hauch.«

Allmählich ahnte Bull, worauf der Chrorch hinauswollte. Die Hüllen der Schiffe der Angreifer waren durch den Überzug für die Waffen der Insektoiden praktisch unangreifbar.

»Unsere Feinde, die Kysooka, haben die Schürfrechte großer Teile ihres Reiches an die Portuu veräußert und sich verpflichtet, die Erträge, die sie daraus ziehen, auf Jahrzehnte an sie abzuführen. Im Gegenzug haben die Portuu einige ihrer Schiffe mit dem Stellaren Hauch überzogen. Sie sind für uns damit unangreifbar geworden. Die Kysooka nutzen diesen Vorteil nun, um ihr Reich zu erweitern. Sie sind uns überlegen und wollen uns in einem Eroberungsfeldzug unterwerfen, wenn nicht sogar auslöschen, um ihr eigenes Gebiet zu erweitern. Auf diese Weise können sie neue Erträge erwirtschaften, die jene, die sie an die Portuu entrichten, bei Weitem übertreffen.«

Bull verzog das Gesicht. Er hatte mit seiner Vermutung recht behalten. Wie in Grasoci nutzten die Portuu also auch in Volabre ihr Handelsmonopol, das ihnen eine Vormachtstellung gewährte.

Ihm bot sich ein erschreckendes Bild: Volabre war eine Galaxis, die sich in ständigem Wettrüsten befand. Allerdings nicht mit immer stärkeren Angriffswaffen, sondern durch den Zwang, sich ein einziges Material zu beschaffen: den Stellaren Hauch.

Er konnte sich durchaus vorstellen, dass die Feldzüge der Völker, die über Raumschiffe mit einer Hülle aus Stellarem Hauch verfügten, und die daraus resultierenden Gefechte meist von sehr kurzer Dauer waren. Völker, deren Schiffe nicht aus Stellarem Hauch bestanden, waren von vornherein unterlegen. Die Sieger nahmen die Territorien der Verlierer kurz und bündig ein, erweitern so ihr eigenes Gebiet und beuteten die neuen Bereiche aus.

Und die Schuld an diesem Zustand trugen die Portuu, die als skrupellose Händler agierten. Sie konnten für ihr Material nahezu jeden Preis verlangen und waren einzig und allein bestrebt, ihren Gewinn durch den Verkauf des Stellaren Hauchs zu maximieren.

Kein Wunder, dass sie ihr Geheimnis, wie sie den Stellaren Hauch abbauten und bearbeiteten, um jeden Preis hüteten. Sie hielten sich abseits ihrer Handelsposten bedeckt, ließen sich nicht in die Karten blicken.

Volabre und alle anderen Galaxien, in denen die Portuu aktiv waren – und das waren nicht wenige, wie Bull immer mehr vermutete –, konnten praktisch von Glück sprechen, dass die Portuu lediglich daran interessiert waren, Gewinne einzufahren, und nicht, sich zu den Herren dieser Sterneninseln aufzuschwingen. Sie hatten ihre eigenen Schiffe konsequent und vollständig aus Stellarem Hauch gebaut, daher wäre wohl kein Kraut gegen den Vormarsch ihrer Truppen gewachsen.

Bull runzelte die Stirn. Hatte er zuvor schon keine hohe Meinung von den Portuu gehabt, sanken sie in seiner Achtung nun noch tiefer.

Über die Portuu hatten sie schon nach kurzer Zeit alles erfahren, was sie wissen mussten, doch die Kernfragen blieben bestehen: Wie gelang es den Portuu, den Stellaren Hauch abzubauen, während die Galaktiker an Bord des PHOENIX die Oberfläche des riesigen Asteroiden nicht einmal ankratzen konnten? Und wie konnte Bulls Team einen Brocken Stellaren Hauch in die Hände bekommen, um ihn zu untersuchen?

Bull richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Chrorch. »Wie wirst du eigentlich genannt?«, fragte er.

»Ich bin Myrmyc aus dem Bau der Ponerae.«

»Nun gut, Myrmyc, wie sollen wir nun mit dir und deinen Kollegen verfahren?«

»Stoßt uns ohne Raumanzüge ins All. Wir haben versagt, unsere Aufgabe nicht erfüllt. Unser Schiff ist untergegangen, und wir hätten mit ihm untergehen sollen.«

Bull sträubten sich die Nackenhaare. »Das ist Unsinn«, hielt er dagegen. »Wir haben nicht unser Leben riskiert, um euch aus dem in Kürze explodierenden Schiff zu retten, nur um euch dann zu töten.«

Der Chrorch schwieg.

»Lebend seid ihr für euer Volk wertvoller als tot. Ihr könnt erneut kämpfen, versuchen, den nahezu unbesiegbaren Feind doch noch zurückzuwerfen«, versuchte Bull ihn zu überzeugen.

»Die Kämpfer sind nicht das Problem«, erklärte Myrmyc. »Der Bau der Ponerae wird genug neue von ihnen produzieren. Das Problem sind die Schiffe. Unsere Fertigungsanlagen und Ressourcen sind begrenzt. Ich bin bereit, in den Tod zu gehen, wie ich es getan hätte, wenn ihr nicht eingegriffen hättet. Wenn ihr die Götter unseres Volkes seid, müsst ihr wissen, wie wir in so einem Fall verfahren. Ihr verlangt es schließlich von uns!«

»Wir sind keine Götter«, murmelte Bull. »Und wir entscheiden nicht, wer leben darf und wer sterben muss.«

»Wie konntet ihr uns retten, wenn ihr keine Götter seid?«, fragte der Chrorch.

»Mit einer Technik, die eurer überlegen ist.«

»Ich habe mein Schiff verloren. Ich habe versagt.«

»Wenn euer Leben in unseren Händen liegt, werdet ihr tun, was wir von euch verlangen.«

Der Chrorch schwieg.

»Ende der Diskussion«, sagte Bull. »Sky, setz einen Kurs auf den nächstgelegenen Planeten, der den Chrorch einigermaßen erträgliche Überlebensmöglichkeiten bietet. Dort werden wir sie absetzen.«

Bull wollte die Chrorch nicht direkt zurück zu ihrem Volk bringen. An Bord des vor dem Untergang stehenden Raumers hatte Myrmyc ihn für einen seiner Feinde gehalten und angegriffen. Es war durchaus möglich, dass eine Flotte der Chrorch genauso verfuhr, wenn der PHOENIX sie anflog. Dieses Risiko wollte er nicht eingehen.

»Ich habe einen geeigneten Planeten ausfindig gemacht«, bestätigte Sky.

»Dann los«, sagte Bull.

Der PHOENIX beschleunigte.
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»Mir ist bei der Auswertung des galaktischen Funkverkehrs ein interessantes Detail aufgefallen«, meldete sich Sky zu Wort.

»Ich höre«, sagte Bull.

Sie waren kaum vorangekommen. Obwohl sie jede Menge Informationen hatten sammeln und sich ein allgemeines Bild verschaffen konnten, waren ihre eigentlichen Ziele noch genauso fern wie zuvor: mehr über die Portuu zu erfahren, über ihre Ziele, ihre Mentalität, ihre Schwächen – also alles, was Bull und den anderen einen Vorteil, einen Hebel verschaffen könnte. Und sich etwas Stellaren Hauch zu verschaffen. Volabre war eine Galaxis, die sich nahezu komplett in einem kalten Krieg befand, wobei er in einzelnen Sonnensystemen zu einem heißen geworden war.

»Auf dem Planeten Kaeccha bietet ein lokaler Großhändler namens Masoccha eine ganze Menge an, was mit dem Stellaren Hauch zu tun hat. Fertige Raumschiffshüllen für alle nur erdenklichen Modelle, auch Spezialanfertigungen, aber auch Waffen- und Antriebssysteme, Fachkräfte für deren Bedienung, sogar die Logistik und Söldner für geplante Feldzüge. Vielleicht können wir bei ihm Stellaren Hauch erwerben, um ihn zu analysieren. Denn das muss natürlich unser Ziel sein. Wir setzen dank unserer Informationen zwar als gegeben voraus, dass es sich dabei um kondensierte Hyperstrahlung handelt, brauchen aber Gewissheit, um unser weiteres Vorgehen planen zu können.«

»Einen Versuch ist es wert.« Bull rieb sich mit der Hand über das Kinn. »Wie weit ist Kaeccha von uns entfernt?«

»Das ist ein weiterer Punkt, der für einen Besuch des Händlers spricht. Wir können den Planeten in nicht einmal sechs Stunden erreichen.«

»Worauf wartest du?«, fragte Bull. »Setze einen Kurs!«

Er fragte sich kurz, was aus Myrmyc und den anderen Chrorch geworden war. Sky hatte einen geeigneten Planeten gefunden, die Insektoiden dort abgesetzt und in ihrer Sprache einen Notruf mit Angabe der Position gefunkt.

Hatten ihre Artgenossen sie dort lebend aufgefunden, oder hatten sie sich der tiefen, allumfassenden Dunkelheit ausgeliefert?

Er würde es wohl nie erfahren ...

 

*

 

Vielleicht war es doch keine so gute Idee, nach Kaeccha zu fliegen, dachte Bull, während er die Holos betrachtete, die Sky aufgerufen hatte.

Der Planet wirkte aus dem Weltraum wunderschön, eine Sauerstoffwelt, die den Unsterblichen an die Erde erinnerte. Sie schimmerte wie ein Juwel vor dem schwarzen Hintergrund des Alls. Aber es lag wohl kaum an der Attraktivität dieser Welt, dass es in ihrem Orbit von Raumschiffen nur so wimmelte.

Anscheinend waren Masocchas Dienste sehr gefragt, und der Großhändler scheute sich nicht, das auch zur Schau zu stellen. Er residierte in einem Gebäude, das man nur als Palast bezeichnen konnte. Es vereinnahmte eine gewaltige Fläche in einer weitläufigen, wuchernden Metropole, die sich am Ufer eines kleinen Kontinents erstreckte. Manche Türme des Gebäudes schienen nach den Sternen selbst greifen zu wollen, hoben sich Dutzende von Metern in den Himmel. Holos mit dem Antlitz des Händlers rotierten über ihren Spitzen.

Sie zeigten einen Portuu, und Bull fragte sich, ob Masoccha sein richtiger Name oder ein Pseudonym war. Die bisherigen Portuu-Namen waren stets zweisilbig gewesen, und in der ersten Silbe hatten immer zwei Vokale nebeneinander gestanden. Vielleicht hatte der Großhändler sich vom Namen des Planeten, Kaeccha, inspirieren lassen und einen wohlklingenden Kunstnamen ersonnen, der Vertrauen bei seinen Kunden wecken sollte.

Masoccha selbst war nicht zu sprechen. Ihn interessierte wohl kaum, dass der PHOENIX aus einer unvorstellbar weit entfernten Galaxis stammte. Wenn überhaupt, hätte er eher Gelüste nach der Technologie verspürt, die das kleine Schiff mit sich führte. Ein Pentaferer oder Fiktivtransmitter fehlten wahrscheinlich in seinem Angebot. Bull hatte nicht vor, ihm die Existenz dieser Geräte auf die Nase zu binden.

Der Untergebene, mit dem Bull sprach, hatte allerdings gar keine. Reginalds Holoruf wurde von einem birnenförmigen Wesen entgegengenommen, das über ein halbes Dutzend kleiner Ärmchen verfügte, mit denen es unablässig wedelte. Zentral auf dem riesigen Haupt erhob sich ein Kranz kräftiger, handlanger Stacheln mit schwarz-gelbem Muster.

Auf der Äquatoriallinie des Kopfes – falls man das Gebilde so nennen wollte – waren mandelförmige Augen verteilt, die teils auf die eigenen Armbewegungen schauten, teils in Richtung Aufnahmeoptik blickten. Der schmaler werdende untere Bereich des Birnenförmigen war fast nicht zu erkennen, da er von der Arbeitsplatte weitgehend verdeckt blieb.

Bull ging davon aus, dass es sich um einen Ureinwohner der Planeten handelte, der in die Dienste des Großhändlers getreten war.

»So, so«, sagte sein Gesprächspartner, der sich als Occacha vorgestellt hatte, eher desinteressiert. »Ihr kommt also von weit, weit her und wünscht eine Audienz bei Masoccha persönlich? So, so.«

»Ist das so ungewöhnlich?«, fragte Bull.

»Nun ja.« Wie Occacha sprach, hatte Bull noch nicht herausgefunden. Vielleicht verfügte er über ein Sprechorgan, das von dem Holoausschnitt nicht erfasst wurde. »Wie du sicher bemerkt hast, ist Masoccha ein viel beschäftigter Portuu.«

»Mir sind die zahlreichen Raumschiffe im Orbit nicht entgangen«, gestand Bull ein.

»Und die meisten ... ach, was sage ich, fast alle ihrer Besatzungsmitglieder wünschen eine Audienz bei Masoccha, weil sie von weit, weit herkommen und ihm ein Angebot machen wollen, das er einfach nicht ausschlagen kann. Genau wie ihr.«

Bull schluckte heftig angesichts dieser Impertinenz. Er ahnte, worauf das Gespräch hinauslief, war aber nicht bereit, einfach aufzugeben. »Nun gut. Bitte, merk uns für eine Audienz zum nächsten verfügbaren Termin vor.«

Occacha stieß ein leises Blubbern aus und schaute zur Seite, wahrscheinlich auf einen Terminplaner, der vom Holo nicht erfasst wurde. »Wenn ihr darauf besteht ...« Er nannte ein Datum, das Sky automatisch in die intergalaktische Zeitrechnung übersetzte.

Bull riss die Augen auf. »Aber ... das ist in sieben Jahren!«, entfuhr es ihm.

»Der nächste verfügbare Termin für eine Audienz bei Masoccha«, bestätigte das birnenförmige Wesen. »Ohne gewisse ... Zuwendungen lässt sich da leider nichts machen.«

Bull atmete tief durch. Seine Ahnung bestätigte sich. Darauf lief es also hinaus ...

Er konnte sich nicht vorstellen, dass Audienzen bei dem Großhändler tatsächlich auf Jahre ausgebucht waren. Occacha arbeitete entweder in die eigene Tasche oder versuchte, für den Großhändler einen zusätzlichen Gewinn zu generieren.

Doch Bull war nicht willens, den Kaeccha auf irgendeine Weise zu bestechen.

Ihm wurde schmerzlich bewusst, dass er sich trotz aller Informationen, die sie bereits gesammelt hatten, mit den in Volabre herrschenden Gepflogenheiten so gut wie gar nicht auskannte. Außerdem verfügte er über keine geeigneten Mittel für einen derartigen Versuch.

Er grinste schwach. Nun ja, er konnte der heftig gestikulierenden Riesenbirne den Fiktivtransmitter übereignen ...

»Ich danke dir für deine Kooperationsbereitschaft«, sagte er. »Sie wird uns auf ewig in Erinnerung bleiben.« Er wollte die Verbindung beenden, als Occacha ein sehr lautes Blubbern von sich gab.

»Soll ich den Termin nun eintragen?«

»Ich bitte darum.« Sie würden ihn natürlich nicht wahrnehmen, doch etwas unnütze Arbeit wollte er dem birnenförmigen Wesen gerne aufbürden.

Dann beendete er wortlos die Verbindung.

Betreten sah er sich um. Die Doktoren Barstow und Ontares schauten ihn erwartungsvoll an, während die Legende stoisch auf und ab ging. Das hätte ich dir auch gleich sagen können, schien der Polymerroboter damit ausdrücken zu wollen.

Bull dachte kurz nach. »Tja«, sagte er dann, »wenn der Berg nicht zum Propheten kommt, geht der Prophet eben zum Berg. Oder so ähnlich.«

»Was hast du vor?«, fragte Dr. Barstow.

»Wir werden Masoccha aufsuchen, ohne der hier anscheinend üblichen Bestechungskultur zu frönen. Wir werden uns mit dem Fiktivtransmitter in den Palast abstrahlen lassen. Der Pentaferer ist dafür nicht geeignet, seine Reichweite ist auf einige Dutzend Kilometer begrenzt, und wir fliegen in einem wesentlich höheren Orbit.«

»Ich rate dringend von diesem Plan ab«, ergriff Sky überraschend das Wort. »Er wird nicht funktionieren.«

»Was soll das heißen?«, fragte Bull.

»Ich habe weitere Ortungen und Analysen vorgenommen. Der Palast des Großhändlers ist komplett mit Stellarem Hauch ausgekleidet. Den können beide Technologien nicht durchdringen. Sowohl mit dem Pentaferer als auch mit dem Fiktivtransmitter werden wir scheitern.«

»Komplett mit Stellarem Hauch ausgekleidet ...«, echote Bull fassungslos.

Er fragte sich, was das Masoccha gekostet haben mochte. Nun ja, der Großhändler saß an der Quelle. Offensichtlich war sein Geschäft wesentlich einträglicher, als Bull vermutet hatte. Und er schien ein sehr vorsichtiger Portuu zu sein, dem bewusst war, welche Begierden er bei seinen Kunden weckte.

»Ich habe ältere Berichte aufgefangen, die davon berichten, dass Masoccha einige potenzielle Kunden auf seinen Palast hat schießen lassen. Sozusagen auf Probe, während der Verhandlungen. Dieses selbstbewusste Auftreten des Portuu macht es ziemlich unwahrscheinlich, dass wir Lücken in der Abwehr des Palastes finden. Denn lebensmüde ist der Großhändler bestimmt nicht.«

»Aber ...« Bull hielt inne. Er hatte sowieso ein mulmiges Gefühl gehabt, als er spontan seinen Plan ausgearbeitet hatte. Mit wem hätte er in den Palast eindringen sollen? Mit Dr. Barstow, der nicht mehr ganz jungen Ingenieurin? Dann doch wohl eher mit Meghan Ontares. Trotz ihrer lebensbejahenden Art und Fröhlichkeit kam ihm die Medikerin für solch ein Unterfangen geeigneter vor.

Doch das Unternehmen hatte sich schon zerschlagen, bevor es überhaupt begonnen hatte. Perry hätte vielleicht versucht, sich mit einem kampferfahrenen Begleiter mit dem auf fünfdimensionaler Basis arbeitenden Pentaferer in die Nähe des Palastes versetzen zu lassen und dann in ihn einzudringen. Aber einen Alleingang hätte wohl auch er nicht riskiert.

»... aber man lernt nie aus«, vollendete er den Satz anders als ursprünglich geplant. »Wir müssen es anderswo versuchen.«

»Warum nicht an der Quelle selbst?«, warf Dr. Barstow ein.

Bull beäugte sie skeptisch. »Bei den Portuu?«

»Warum nicht? Die Vorteile liegen auf der Hand. Masoccha ist zwar ebenfalls ein Portuu, agiert hier aber als Zwischenhändler. Bei den Portuu selbst können wir ganz unverbindlich als Käufer auftreten. Mit dem Pentaferer oder dem Fiktivtransmitter können wir uns Zugang zu verbotenen oder gesperrten Bereichen verschaffen und auf diese Weise mehr erfahren als von irgendwelchen Händlern, die Technologie nur vertreiben.«

Je länger Bull über den Vorschlag nachdachte, desto besser gefiel er ihm. »Du hast recht«, sagte er schließlich. »Also, auf zum nächsten Handelsposten der Portuu! Sky, setz einen Kurs!«


9.

PHOENIX

27. April 2256 NGZ

 

Reginald Bull pfiff leise durch die Zähne.

Das Sonnensystem, das sie soeben erreicht hatten, war eine kosmische Rarität ersten Ranges. Es hatte vier Planeten, die alle eng beisammen angesiedelt waren, und das auch noch in der habitablen Lebenszone. Jeweils zwei umkreisten einander, als führten sie einen ewigen Tanz auf, der die reine Freude darüber zum Ausdruck bringen sollte, wie sehr sie sich an der Anwesenheit ihres Partners ergötzten.

Bull bezweifelte Skys Angaben nicht, fragte sich jedoch, ob die Anordnung der Planeten vielleicht manipuliert oder künstlich geschaffen worden war. Allerdings deutete nichts darauf hin; es schien sich tatsächlich um einen Zufall zu handeln, wie er alle zehn Millionen Jahre einmal vorkam.

Kein Wunder, dass die Portuu einen dieser vier Planeten als Handelsposten erwählt hatten. In seinem Orbit hatten sich in gestaffelter Höhe einige Hundert Schiffe eingefunden. Andere warteten etwas weiter entfernt darauf, ihr Anliegen vortragen zu dürfen.

Offensichtlich hatten sich die zahlreichen Raumschiffe in der Umlaufbahn dieses Planeten eingefunden, weil die Werft ebenfalls dort rotierte. Sie war gewaltig, ein wahrer Koloss. Bei ihr hatte es sich ursprünglich wahrscheinlich um einen Asteroiden gehandelt, den die Portuu eingefangen und in die Umlaufbahn des Planeten geschleppt hatten. Dann hatten sie ihn ausgehöhlt, Platz für die Werftanlagen geschaffen und sie eingebaut. Nun konnten dort Raumschiffe beliebiger Bauweise mit dem begehrten Überzug aus Stellarem Hauch versehen werden.

»Ich versuche, Kontakt mit den Portuu aufzunehmen, aber ...« Sky verstummte abrupt.

»Was?«, raunzte Bull.

»Ich fasse es nicht«, antwortete die Bordintelligenz. »Mein Funkspruch wurde weitergeleitet ... in eine Warteschleife!«

Bull schüttelte den Kopf. »Hier herrscht zwar noch mehr Betrieb als beim Großhändler Masoccha, aber das ist dreist!«

»Uns bleibt wohl nichts anderes übrig, als uns in Geduld zu fassen und zu warten.«

»Halt weiterhin Kurs auf die Werft!«, ordnete Bull das Schiffsbewusstsein an. »Die Reichweite des Pentaferers ist auf einige Dutzend Kilometer begrenzt. Ignoriere Aufforderungen, den Anflug zu stoppen, solang du es einigermaßen vertreten kannst, und täusche notfalls technische Probleme vor.«

Zum Glück war die Werft nicht in einen Schutzschirm gehüllt, sonst wäre der Versuch, sie mit diesem Transportgerät zu erreichen, von vornherein zum Scheitern verurteilt.

»Ich gebe mir alle nur erdenkliche Mühe«, sagte Sky schicksalsergeben.

 

*

 

Es dauerte eine geraume Weile, bis der PHOENIX an die Reihe kam. Ein Holo bildete sich und zeigte Kopf und Schultern eines Portuu.

Er stellte sich knapp als Kontorhüter Kaulem vor. »Ich kenne euch nicht«, fuhr er dann ansatzlos fort. »Euer Schiff scheint verhältnismäßig modern zu sein, keines jener Vehikel, wie sie junge, zu den Sternen strebende Spezies zu konstruieren pflegen. Ihr seid also wohl kaum auf einem Jungfernflug. Und doch sind weder euer Schiff noch euer Volk in meinen Datenbanken verzeichnet.«

»Unser Volk betreibt die Raumfahrt schon seit vielen Jahrhunderten.« Bull wusste, wie lahm die Erklärung in den Ohren des Portuu klingen musste. »Es ist uns gelungen, uns weitestgehend aus den zahlreichen Konflikten herauszuhalten, die Volabre und die Nachbargalaxien heimsuchen.«

»Und nun wollt ihr diese ... Zurückhaltung aufgeben und ins Geschehen eingreifen?«

»Wir wollen die Zurückhaltung aufgeben«, antwortete Bull, »aber nicht in das Geschehen eingreifen. Wir wollen Volabre so friedlich bereisen, wie es nur möglich ist.«

»Ach, ist das euer Bestreben? Wo liegt euer Heimatsystem?«, fragte Kaulem.

»Ich denke nicht, dass das von Belang für den Erwerben von Stellarem Hauch ist.«

Der Kontorhüter fuhr mit einem Finger seiner feingliedrigen Hand über die Knochenwülste über den Augen. »Was von Belang ist und was nicht, entscheide ich, nicht du.«

Bull schwieg.

»Ihr wollt also Stellaren Hauch erwerben«, nahm Kaulem den Faden wieder auf. »Genug, um die Hülle eures Schiffes damit zu überziehen?«

»Das kommt auf den Preis an«, antwortete Bull ausweichend.

Der Portuu wiederholte die Geste, länger diesmal und intensiver. »So läuft das nicht«, sagte er dann. »Sobald wir uns über den Preis geeinigt haben, werdet ihr uns euer Raumschiff überstellen. Wir bringen es dann in die Werft und nehmen sämtliche nötigen Arbeiten vor. Sobald sie vollzogen sind, händigen wir euch euer Schiff wieder aus.«

Nachdem ihr es gründlich untersucht und gegebenenfalls ausgeschlachtet habt, dachte Bull argwöhnisch. »Das kommt für uns nicht infrage. Wir geben unser Schiff nicht aus der Hand.«

»Wie ihr wollt. Dann werdet ihr auf den Stellaren Hauch verzichten müssen.« Kaulem schaute zur Seite und fuhr sich wieder mit dem Finger über den Knochenwulst. »Wie ich gerade erfahre, habt ihr schon einmal versucht, Stellaren Hauch zu erwerben.«

Hat er das über einen unsichtbaren Empfänger im Ohr erfahren?, fragte sich Bull.

»Das ist richtig«, gestand er ein. Leugnen war sinnlos.

Im November des vergangenen Jahres hatte der PHOENIX bei einer Handelsstation der Portuu haltgemacht und sich angemeldet. Es gab keine Pflicht für eine derartige Meldung, aber sie wurde bei den Portuu gerne gesehen. Sie wussten gern, was in ihrer Galaxis vor sich ging.

Man sei auf der Durchreise, hatte Bull verlauten lassen, und wolle sich gern umsehen. Die Portuu hatten ihm daraufhin ein Geschäft angeboten. Sie könnten den PHOENIX mit Stellarem Hauch verkleiden, was das Schiff nahezu unbesiegbar machen würde. Über die Bezahlung würde man sich gewiss einig werden.

Bull hatte abgelehnt, und der PHOENIX war weitergeflogen.

Die Portuu sind untereinander also sehr gut vernetzt, dachte er Sie scheinen über Unterlagen von allen Transaktionen zu verfügen, ob sie nun erfolgreich waren oder nicht.

»Das ist ... ungewöhnlich«, sagte Kaulem. »Ihr hattet die Gelegenheit, euer Schiff mit Stellarem Hauch zu verkleiden, und habt sie nicht wahrgenommen?«

»Auch das ist richtig«, sagte er. »Wir waren und sind nicht bereit, unser Schiff einfach so jemandem auszuhändigen. Doch wir sehen ein, dass es in dieser Galaxis so viele Kämpfe und Kriege gibt, dass wir unter ungünstigen Umständen auch gefährdet sein könnten. Wir wollen nicht zwischen kämpfenden Parteien zum Zufallsopfer werden. Das ist der Grund für unsere erneute Anfrage. Wir bestehen also darauf, an Bord zu bleiben, während die notwendigen Arbeiten erledigt werden.«

»Das ist ... ungewöhnlich«, wiederholte der Portuu. »Sehr ungewöhnlich.«

Er schien mit sich zu ringen. Offensichtlich lockte ihn die Aussicht auf ein gutes Geschäft, das er sich nicht entgehen lassen wollte. Und er erhoffte sich sicherlich Möglichkeiten, während der Installationsarbeiten für den Stellaren Hauch den unbekannten Schiffstyp näher zu untersuchen.

»Die Entscheidung, ob wir so verfahren werden, kann ich nicht allein treffen. Ich werde mich mit meinen vorgesetzten Stellen beraten. Ihr werdet eure Position beibehalten und abwarten, bis wir euch unsere Entscheidung mitteilen.«

»Damit bin ich einverstanden.« Bull bemühte sich, ein aufkeimendes Lächeln zu unterdrücken. Sie waren nur noch 10.000 Kilometer von der Werft entfernt. Er hatte genau das erreicht, was er erreichen wollte. Nun konnten sie sich mithilfe des Pentaferers in aller Ruhe dort umsehen und bei einem Notfall eine Person mit dem Fiktivtransmitter zurückholen.

 

*

 

Meg Ontares sah Bull an und lächelte schwach. »SERUN und volle Kampfausrüstung?«, fragte sie.

Bull nickte knapp. »Du hast es erfasst.«

Er brachte die Medikerin nur ungern in Gefahr, indem er sie auf diese Außenmission mitnahm. Schließlich war sie keine ausgebildete Raumsoldatin. Er erinnerte sich noch genau an die Aussage eines Vorgängers von ihr, der auf solche Aufforderungen stets geantwortet hatte: »Ich bin Arzt, kein Soldat.« Wobei er den zweiten Begriff gerne und häufig abgewandelt hatte, vom Maurer bis zum Pfarrer.

Doch er hatte keine Wahl. Sie waren lediglich zu dritt an Bord des PHOENIX, er, Dr. Barstow und eben Meghan Ontares. Anzu zählte im Augenblick nicht, sie lag in Suspension. Und allein zu gehen, käme fast einem Selbstmord gleich. Um Vorschriften scherte Bull sich normalerweise wenig, aber in diesem Fall siegte der gesunde Menschenverstand. Zu zweit konnten sie sich gegenseitig unterstützen, für Ablenkung sorgen, Pläne schmieden und Strategien ausarbeiten. Allein auf sich gestellt war das nur sehr eingeschränkt möglich.

Meg hatte zwar eine gewisse Grundausbildung durchlaufen, aber die war, wie Bull wusste, nur rudimentär gewesen. Eben das, was man wissen musste, um in solch einem Fall einigermaßen zurechtzukommen.

Dasselbe galt für Dr. Barstow. Er musste sich also für das kleinere Übel entscheiden. Ontares war jünger und damit vielleicht ein wenig flexibler. Dr. Barstow war ebenfalls eine charakterstarke Persönlichkeit, die ihre Ziele energisch verfolgte, zäh und durchsetzungsfähig, doch wenn es darum ging, in einer fremden Umgebung durch Korridore zu hetzen und Verstecke zu suchen, hatte er lieber die Medikerin an seiner Seite.

Außerdem hatte diese Aufgabenteilung ganz gut funktioniert, als sie an Bord des kurz vor der Explosion stehenden Schiffes des Insektoiden gegangen waren.

Never change a winning team, dachte er.

Ontares verließ die Zentrale, um sich umzuziehen.

Bull drehte sich zu Dr. Barstow um. »Sollte sich die Lage bedrohlich zuspitzen oder gar unhaltbar werden, holst du Meg mit dem Fiktivtransmitter heraus, und ihr bringt euch umgehend in Sicherheit.«

»Und lassen dich einfach zurück?«

»Wenn es sein muss, ja. Ich habe mich schon aus ganz anderen üblen Klemmen herausgehauen.«

Sie warf Bull einen skeptischen Blick zu. »Das glaube ich dir gerne, aber ...« Sie hielt inne, weil sie wusste, dass der Versuch, ihn von seinem Unterfangen abzubringen, sinnlos war. So unzureichend sein Plan sein mochte, sie konnte mit keinem besseren aufwarten.

Sie ergab sich in ihr Schicksal und nickte. »Alles Gute.«

»Danke. Wird schon schiefgehen.«

 

*

 

Da war es wieder, dieses eigenartige Gefühl, das sich stets einstellte, wenn Reginald Bull mit dem Pentaferer eine Ortsversetzung vornahm. Er gewöhnte sich nur sehr langsam daran. Noch ein paar Sprünge, hoffte er, und die seltsame Empfindung würde verschwinden.

Er schüttelte sich und sah sich um, versuchte, die neue Umgebung zu sondieren. Der Sprung hatte Ontares und ihn einen lang gezogenen Gang versetzt, dessen Beleuchtung gerade aktiviert wurde.

Natürlich! Die Portuu dachten offensichtlich streng ökonomisch. Es entsprach nicht ihrem Naturell, Gänge zu beleuchten, die nicht benutzt wurden.

»Das ist nicht gut«, brachte Ontares seine Gedanken zum Ausdruck. »Vielleicht überwachen die Portuu die Gänge der Werft. Wenn in einem die Lichter angehen, wissen sie, dass hier jemand ist.«

Bull nickte verkniffen. »Hoffen wir darauf, dass sie so knauserig sind wie dieser alte Superreiche mit dem würfelförmigen Geldspeicher, dem es die größte Freude bereitet, in seinen Talern zu schwimmen, und die Gänge nicht überwachen. Warum sollten sie? Gut möglich, dass Besucher der Werft oder die Portuu selbst hier Schädlinge eingeschleppt haben, kleinere oder größere Tiere, die nun durch die Gänge ziehen und immer wieder die Beleuchtung aktivieren. Das wird den Portuu übel aufstoßen, doch eine Überwachung wäre in so einem Fall eher kontraproduktiv. Und nicht gerade billig.«

»Könnte sein.« Ontares klang nicht gerade überzeugt. »Wie gehen wir vor?«

»Unser vordringliches Ziel muss es sein, genug Stellaren Hauch aufzutreiben, damit Dr. Barstow ihn gründlich untersuchen kann. Aber wir müssen auch sonst herausfinden, was wir nur können. Wie bauen die Portuu den Stellaren Hauch ab? Wie gelingt es ihnen, ihn zu bearbeiten, während wir nicht einmal seine Oberfläche ankratzen können? Die Portuu halten die Herkunft des Hauchs, aber auch die Methoden des Abbaus und der Verarbeitung eifersüchtig geheim. Das verwundert mich nicht. Die Herkunft haben wir eher versehentlich und nur aufgrund der Hyperspiegelungen aufgedeckt, doch wie verfahren die Portuu weiter?«

Ontares wirkte noch immer nicht restlos überzeugt.

»Aber wir müssen äußerst vorsichtig sein«, fuhr er fort. »Wir haben mit dem Pentaferer bei voller Aggregatladung mehrere Sprünge in Folge absolviert. Er ist zwar nicht gänzlich leer, sodass wir noch kurze Sprünge schaffen können, muss aber mehrere Stunden laden, bis er wieder vollen Saft hat. Wir sollten also nur in Notfällen auf ihn zurückgreifen. Je weniger wir ihn hier nutzen, desto schneller können wir wieder zurück.«

Ontares nickte nachdenklich. »Saft ...«, echote sie.

Bull überprüfte die Ergebnisse der Ortungsinstrumente des SERUNS. Sie waren unschlüssig, zeigten praktisch überall Stellaren Hauch an. Das überraschte ihn nicht; wenn es diese Substanz irgendwo im Überfluss gab, dann wohl an Bord der Werft.

»Es bleibt uns wohl nichts anderes übrig, als an alle Türen zu klopfen, an denen wir vorbeikommen«, sagte er mürrisch. »Also los!«

Er setzte sich in Bewegung – und blieb sofort wieder stehen. Unmittelbar vor ihm erklangen laute, dumpfe Schritte.

 

*

 

»Deflektoren!«, zischte Bull.

Die SERUNS reagierten automatisch, befolgten den Befehl praktisch in Nullzeit.

Bull drückte sich gegen die Wand des Gangs und verspürte einen Augenblick lang den Drang, ganz flach zu atmen, gab ihm aber nicht nach. Diese instinktive Reaktion war völlig sinnlos. Sein SERUN war ein in sich geschlossenes System, auf das die Atmung in diesem Fall nicht den geringsten Einfluss nehmen konnte.

Die Schritte wurden lauter. Sekunden später bogen zwei Portuu in den Gang ein.

Offensichtlich waren sie auf Patrouille. Sie trugen keine Priesterkutten, wie Bull ihre Gewänder manchmal abfällig bezeichnete, sondern eng anliegende Uniformen, und unterhielten sich angeregt. Der Translator übersetzte ihr Gespräch automatisch.

Bull konnte den Dialog nur notdürftig einschätzen. Offensichtlich ging es um private Angelegenheiten. Der eine Portuu äußerte sich unzufrieden über dem Verlauf seiner Karriere, was schwerwiegende Auswirkungen auf sein Privatleben mit sich brachte, der andere druckste ein wenig herum und konnte seinem Kollegen keine hilfreichen Ratschläge geben.

Wie ähnlich wir einander doch sind, dachte Bull verwundert. Offensichtlich schien es bei humanoiden Lebewesen, wie rudimentär ihre Verwandtschaft auch sein mochte, universelle Konstanten zu geben, die ihr Zusammenleben regelte.

Solch eine Konstante schien auch bei der Rolle zu greifen, die dieses Volk in den von ihm besuchten, besiedelten oder beherrschten Galaxien spielte. Die modernen Portuu waren ein Volk von Händlern, die aus allem einen Gewinn zu schlagen versuchten. Ihrem Auftreten entsprechend waren sie wie ein unübersichtlicher, interstellarer Konzern organisiert. Solche Völker hatte es in der Vergangenheit der heimatlichen Galaxis ebenfalls gegeben und gab es vielleicht noch immer. Bull hätte mit zahlreichen Beispielen dafür aufwarten können, hatte sich aber Zurückhaltung auferlegt, da es in der Geschichte dieser Völker fast immer wichtige Faktoren gegeben hatte, die zu dieser Entwicklung geführt hatten.

Seine Nackenhaare richteten sich auf, als die beiden Portuu ihn in nur wenigen Schritten Entfernung passierten, doch die Tarnmechanismen der SERUNS funktionierten einwandfrei. Die Portuu gingen an ihm vorbei, ohne innezuhalten oder ihr Gespräch auch nur kurz zu unterbrechen. Sie hatten Ontares und ihn nicht bemerkt, ahnten nicht einmal, dass der verlassen wirkende Gang alles andere als verlassen war.

Dennoch wartete Bull eine geraume Weile, bis die Schritte endgültig verklungen waren.

»Auf die SERUNS ist Verlass«, stellte Ontares lapidar fest.

Bull runzelte die Stirn. »Terranische Wertarbeit.«

Der Zwischenfall mahnte ihn zu äußerster Vorsicht. Er war von Anfang an davon ausgegangen, dass der Stellare Hauch gut bewacht wurde. Doch eine drohende Entdeckung nur wenige Minuten, nachdem sie die Werft betreten hatten, war ein eindeutiges Indiz dafür, dass die Bewachung wesentlich intensiver ausfiel, als er angenommen hatte.

»Gehen wir weiter«, sagte er verdrossen.

 

*

 

»Eingehender Holospruch von der Werft«, meldete Sky. »Erneut von Kaulem.«

Dr. Barstow sah sich unbehaglich um. Bislang hatte Bull das Gespräch mit dem Portuu geführt, und so sollte es eigentlich auch bleiben. Auf diese Weise blieben diesem Kaulem wichtige Details über den PHOENIX und seine Besatzung verborgen. Etwa, wie viele Personen sie umfasste. Ein Raumschiff dieser Größe konnte über drei, aber auch dreißig oder noch mehr Besatzungsmitglieder verfügen.

Außerdem war Kaulem ihr höchst suspekt. Er war nicht nur überheblich, seine Position verlieh ihm auch die nötige Macht, seine eigentlich eher beschränkten Befugnisse nach eigenem Gutdünken umzusetzen.

Die Legende hielt sich weiterhin im Hintergrund. Die Ingenieurin hatte den Eindruck, dass sie buchstäblich versuchte, mit der Umgebung zu verschmelzen, ja nicht aufzufallen.

»Entgegennehmen«, sagte sie. »Ich spreche mit ihm.«

Nach wenigen Sekunden bildete sich ein Holo, das Kopf und Schultern des Portuu zeigte.

Kaulem kniff die Augen zusammen. »Wo ist der Kommandant?«, fragte er. »Ich pflege nicht mit Untergebenen zu kommunizieren.«

Dieser arrogante Mistkerl, dachte die Ingenieurin.

»Ich informiere ihn«, sagte sie und konnte es sich nicht verkneifen, die Holoverbindung mit Kaulem in eine Art Warteschleife zu verschieben, die die Kommunikation einfror. Der Portuu bekam nun nicht mehr mit, was in der Zentrale des PHOENIX geschah.

»Sky, erzeuge ein Holo von Reginald und überlagere damit mein Konterfei«, befahl sie der Schiffsintelligenz. »Dann schalte mich wieder frei.«

Sky befolgte die Anweisung umgehend. Kaulem sah nun Reginald Bulls Kopf und Schultern und hörte auch dessen Stimme.

»Was kann ich für dich tun?«

»Die Frage lautet doch wohl eher, was ich für euch tun kann«, antwortete der Portuu selbstgefällig.

Dr. Barstow schluckte ihre Verärgerung herunter. »Und was kannst du für uns tun?«

»Wir haben euer Ansinnen überdacht und werden ihm entsprechen. Wir werden euer Schiff an Bord der Werft holen und dort mit Stellarem Hauch verkleiden. Die Besatzung kann an Bord bleiben. Sie darf das Schiff während der Arbeiten selbstverständlich nicht verlassen. Sollten wir Tasterimpulse orten, werden wir die Arbeiten sofort abbrechen und euer Schiff ausschleusen oder vernichten. Die finale Entscheidung darüber obliegt einzig und allein uns. Was die Entlohnung betrifft, werden wir euch innerhalb der nächsten Stunden eine Aufstellung der Kosten übersenden. Wir erwarten dann umgehend eine Mitteilung, wie ihr unsere Rechnung begleichen wollt.«

Dr. Barstow bemühte sich, die Contenance zu bewahren. »Ausgezeichnet«, erwiderte sie. »Wann dürfen wir damit rechnen, an Bord der Werft vorgelassen zu werden?«

»Innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden«, übersetzte Sky die Antwort des Portuu.

Dann beendete Kaulem das Gespräch ohne ein weiteres Wort.

Die Ingenieurin fluchte leise. »Das ist nicht gut«, sagte sie.

»In der Tat«, pflichtete ihr das Bordbewusstsein bei.

Sie hatten darauf gehofft, dass Bull und Ontares ihre Aufgabe erfüllen und dann mit dem Pentaferer zum PHOENIX zurückkehren konnten, solang das Schiff sich außerhalb der Werft aufhielt. Zumal sie nur eine Person mit dem Fiktivtransmitter herausholen konnten. Dann hätten sie sich mit dem erbeuteten Stellaren Hauch und den gewonnenen Informationen sofort aus dem Staub machen können.

Sollte der PHOENIX nun aber in die Werft einfliegen, saß er dort fest. Dann musste sich das kleine Schiff den Weg freischießen, doch aus einer eleganten wäre dann eine gewalttätige – und angesichts der bescheidenen Bewaffnung keineswegs zwingend erfolgreiche – Lösung geworden. Und sehr wahrscheinlich machte es den PHOENIX zu einem Schiff, nach dem die Portuu gezielt fahnden würden.

Sie sah keine Lösung für dieses Dilemma.

»Können wir Kontakt mit Reg und Meg aufnehmen?«, fragte sie. »Sie über die gesetzten Fristen informieren und zur baldigen Rückkehr auffordern?«

»Unbemerkt wohl kaum«, antwortete Sky ohne das geringste Zögern. »Die Portuu werden jeden Funkspruch empfangen, den wir ins Innere der Werft absetzen. Sie würden sofort wissen, dass etwas nicht stimmt.«

»Und die BENU?«

»Ist nicht überlichtfähig und uns damit keine Hilfe.«

»Dann bleibt uns nur übrig, darauf zu hoffen, dass Meg und Reg von sich aus rechtzeitig zurückkehren?«

»So sieht es aus«, bestätigte Sky.
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Die Halle war riesig.

Die Tür, deren Sicherung sie mithilfe von Reginald Bulls SERUN geknackt hatten, ermöglichte den Zutritt zu einer Balustrade, die einen hervorragenden Blick auf die gewaltige Fertigungsanlage bot. Der Raum hatte eine Höhe von mehr 200 Metern und eine Länge von mehr als einem Kilometer. Nebeneinander standen darin baugleiche Kristallschiffe der Portuu, auf denen Hunderte von Arbeitskräften wuselten, die nur auf den ersten Einheiten als solche erkennbar waren. Bei weiter entfernten Raumern waren sie mit bloßem Auge nur als kleine dunkle Punkte und dann gar nicht mehr auszumachen. Das galt auch für Myriaden teils winziger Roboter, die die Arbeitskräfte unterstützten.

Was sie sahen, beantwortete allerdings keine der Fragen zur Verarbeitung des Materials. Sie erkannten aus der Ferne nur, dass es geschah, keinesfalls aber wie. Einfach näher heranzuspazieren und sich zu vergewissern, schied vorerst aus. Die Entdeckungsgefahr war zu hoch.

»Wir müssen da rein!«, murmelte Bull angespannt, »und irgendwie herausfinden, welcher Mittel sie sich bedienen. Das ist unsere beste – und vielleicht einzige – Möglichkeit, an die Substanz heranzukommen. Wir können sie nicht mal ankratzen, doch die Portuu scheinen sie irgendwie verarbeitet und umgewandelt zu haben.«

Ontares warf ihm einen zweifelnden Blick zu. »Und wie willst du das anstellen?«, fragte sie. »Das ist ein Ding der Unmöglichkeit. Wir hätten kaum zehn Schritte in die Fertigungshalle getan, da würden sämtliche Alarmsirenen schrillen. Dutzende von Ortungssystemen werden uns erfassen und unsere Anwesenheit verraten.«

Bull fluchte unterdrückt. Die Einwände waren nicht von der Hand zu weisen. Er musste davon ausgehen, dass die Überwachung der Fertigung lückenlos war. Der Stellare Hauch war eine enorm kostbare Substanz, und die Portuu würden alles unternehmen, um ihn und das Geheimnis seines Abbaus sowie seiner Verarbeitung zu schützen.

Er gab sich geschlagen. Vorerst.

»Sehen wir uns erst mal weiter um«, sagte er. »Eventuell finden wir eine andere Möglichkeit, an Stellaren Hauch zu kommen.«

Vielleicht würden sie einen Lagerraum finden, in dem winzige Bröckchen der geheimnisvollen Substanz abgepackt und transportbereit auf sie warteten. Vielleicht fiel ihm unterwegs aber auch ein, wie sie doch noch in die riesige Halle gelangen und sich Stellaren Hauch beschaffen konnten.

Aber es war nicht allein damit getan, die Substanz zu besorgen. Dr. Barstow, die Legende und Sky mussten auch effektiv und erfolgreich mit dem Stoff arbeiten können.

Ist das der Mühe wert?, fragte sich Bull erneut. Es ging um den Sternwürfel und um Gucky, nicht um die Portuu und ihr Handelsimperium. Andererseits war es früher eigentlich typisch für die Menschheit gewesen, sich technische Entwicklungen fremder Völker anzueignen.

Wir sind nicht nur hier, um Stellaren Hauch zu besorgen!, rief sich Bull zur Ordnung. Wir müssen nur so viel über die Portuu in Erfahrung bringen, dass wir keine Probleme bekommen. Wir sind hauptsächlich hier, um zur Steuerwelt zu gelangen.

Bull überprüfte die allgemeinen Ortungswerte seines SERUNS. »Eine weitere Halle von vergleichbarer Größe liegt in fußläufiger Entfernung«, sagte er. »Wir sollten es dort versuchen.« Er hielt die Hand auf dem Pentaferer, wollte ihn aber nicht benutzen. Er hatte es ja selbst gesagt: Die Sprünge, die das Gerät ermöglichte, wollte er für Notfälle in Reserve halten.

»Worauf warten wir?«, fragte Ontares.

Bull nickte, und sie machten sich auf den Weg.

In der Werft herrschte reger Betrieb. Die Gänge waren stark frequentiert, so stark, dass die beiden Eindringlinge die Deflektoren aktiviert ließen. Mehrmals mussten sie Portuu ausweichen, die genau auf sie zusteuerten. Ein Gang erwies sich als nicht passierbar; Roboter kontrollierten die sich nähernden Portuu an Energieschleusen. Sie wiesen zwar niemanden ab, doch Bull sah keine Möglichkeit, den Kontrollpunkt zu überwinden.

Zum Glück war das Netz, das die Portuu in der Werft gespannt hatten, nicht allzu engmaschig gestrickt. Bull und Ontares mussten nur einen kurzen Umweg in Kauf nehmen, um durch einen anderen Gang ungehindert vorzudringen.

Daraufhin revidierte Bull seine Einschätzung. Wahrscheinlich handelte es sich nicht um einen Kontrollpunkt, sondern um einen Knotenpunkt zur Arbeitszuteilung, den die Portuu freiwillig aufsuchten, um zu erfahren, wo und wie sie zum Einsatz kommen sollten.

Gut organisiert sind sie, dachte Bull. Aber das war keine neue Erkenntnis; das hatten sie längst gewusst.

Bull blendete den Zeitmesser auf den Helm des SERUNS ein. Sie kamen viel langsamer voran, als er gehofft hatte. Wenn das so weiterging, würden sie vielleicht sogar unverrichteter Dinge wieder abziehen müssen, ohne Stellaren Hauch erbeutet zu haben. Ob die Informationen, die sie in der Werft gewonnen hatten, das Risiko rechtfertigten, das dieser Einsatz mit sich brachte, stand auf einem anderen Blatt.

Verdrossen stapfte er weiter, doch es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sie die zweite Fertigungshalle erreichten.

 

*

 

»So läuft das also«, murmelte Bull.

In dieser riesigen Halle wurden Schiffe anderer Völker mit dem Stellaren Hauch überzogen.

Scharen von Flugrobotern umschwärmten die Schiffe. Sie besprühten jeden Quadratzentimeter derer Oberflächen mit einer transparenten Flüssigkeit.

Trugen sie auf diese Weise den Stellaren Hauch auf? Bull konnte es nur vermuten, war sich aber alles andere als sicher.

Auf jeden Fall imprägnierten sie die Schiffe mit irgendeiner Substanz. Eine schlichte Säuberung schloss er aus. Nach dem Start waren die Raumer den Unbilden des Weltraums ausgesetzt, der Atmosphärelosigkeit und einer Temperatur, die sich der des absoluten Nullpunkts näherte. Solch eine Reinigung wäre damit völlig sinnlos gewesen.

In einem anderen Abschnitt reihte sich eine vorgefertigte Kristallhülle an die nächste. Bull ging davon aus, dass sie an die Besteller ausgeliefert wurden, die dann mit ihren Schiffen in die Hüllen »schlüpfen« konnten. Auf diese Weise bewahrten die Portuu die Geheimnisse ihrer Produktion.

»Die Portuu treten also nicht nur als Händler mit einem Monopol auf den Stellaren Hauch auf«, stellte Ontares lapidar fest, »sondern sind auch die Konstrukteure der Hüllen.«

»Und zugleich Servicetechniker«, fügte Bull hinzu, »die den erworbenen Hauch als Einzige verarbeiten und montieren können. Damit ist ihre Monopolstellung noch umfassender, als wir bislang angenommen haben. Wer den Stellaren Hauch erwirbt, bekommt das Material nicht einfach ausgehändigt, sondern liefert entweder seine Schiffe an die Portuu-Werften, die den Hauch für ihre Kunden montieren. Oder er bekommt die vorgefertigten Kristallhüllen von dort geliefert. Vielleicht können wir herausfinden, ob diese Hüllen Schwachstellen aufweisen ... und falls ja, welche.«

»Das wäre zweifellos eine wichtige Erkenntnis, die uns unserem eigentlichen Ziel aber kein Stück näher bringt.«

»Richtig. Wir müssen uns noch Stellaren Hauch verschaffen.«

»Und wie stellen wir das an?«

»Wir müssen unbedingt tiefer in die Halle hinein.« Bull hob abwehrend beide Hände. »Ich weiß, du hast deine Vorbehalte bereits geäußert.«

»In die Halle schaffen wir es nicht. Jedenfalls nicht ohne Weiteres. Wir müssen unser Glück in den Gängen versuchen.«

Bull nickte verkniffen. »Gut. Ziehen wir uns erst einmal zurück.«

 

*

 

Die beiden Portuu, denen sie kurz darauf in einem anderen Gang begegneten, trugen schwere Schutzanzüge mitsamt dazu passenden, momentan aufgeklappten Helmen. Sie unterhielten sich angeregt, wenn auch sehr abfällig, über die Kundschaft, die den Stellaren Hauch erwarb.

»Diese Narren«, sagte der eine von ihnen. »Ständig erkundigen sie sich nach der Qualität der vorgefertigten Kristallhüllen und der Montage. Sie wollen einfach nicht begreifen, dass das einzig und allein eine Frage des Preises ist.«

»Sie können es nicht begreifen«, pflichtete der andere ihm bei. »Wie gut oder schlecht die Qualität ist, hängt selbstverständlich davon ab, wie viel sie bereit sind zu zahlen. Und wie sie uns entlohnen. Die meisten wollen uns mit Dutzendware als Bezahlung abspeisen, wie sie auf jedem Marktplatz feilgeboten wird.«

Der Erste lachte laut auf. »Was stört es uns, solang sie keine andere Wahl haben, als den von uns aufgerufenen Preis zu zahlen?«

»Ja. Es sind eben abergläubische Einfaltspinsel, die kaum über uns reden und uns ungern beim Namen nennen.« Er krümmte die Finger über den Augen, um die Geste nachzuahmen, mit der Angehörige anderer Völker die Knochenwülste der Portuu andeuteten.

Der Portuu lachte erneut. »Sie bezeichnen uns als Handelsdiktatoren!«, sagte er. »Dann sollen sie doch keinen Handel mit uns treiben und versuchen, in ihren endlosen Schlachten ihre winzigen Sternenreiche ohne den Schutz des Stellaren Hauchs zu vergrößern.«

Der andere Portuu fiel in das Gelächter ein.

»Widerlich«, murmelte Bull. »Einfach widerlich.«

Ontares warf ihm einen Blick zu. »Planst du, was ich denke?«

Bull nickte.

Im Schutz der Deflektoren folgten sie den beiden Portuu, vorbei an dem Knotenpunkt, den Bull fälschlicherweise für einen Kontrollpunkt gehalten hatte. »Sie scheinen sich keine Arbeit zuweisen lassen zu müssen, sondern genau zu wissen, was sie zu tun haben«, flüsterte er unwillkürlich.

»Darauf weisen schon ihre Monturen hin«, gab Ontares mit normaler Lautstärke zurück.

»Wenn wir die Helme geschlossen halten, bieten sie eine ideale Tarnung für uns. Wir müssen sie ausschalten.« Er sah sich um.

Doch es herrschte viel zu viel Betrieb in dem Gang, als dass sie in dieser Hinsicht etwas unternehmen konnten. Sie mussten warten, bis die beiden Portuu einen ruhigeren Abschnitt des Gangsystems erreichten.

Sein langes Leben hatte ihn zwar Geduld gelehrt, wie er in letzter Zeit des Öfteren voller Stolz festgestellt hatte, doch nun schien sich alles gegen Ontares und ihn verschworen zu haben.

Was, wenn die beiden Portuu vor uns in diesem stark frequentierten Gang bleiben, bis sie ihr Ziel erreicht haben?, fragte er sich. Und wo liegt dieses Ziel? Haben die beiden überhaupt Zutritt zu der riesigen Halle mit den Fertigungsstraßen?

Wieder wurde ihm bewusst, wie blauäugig sie vorgegangen waren, als sie ohne einen genauen Plan mit dem Pentaferer in die Werft eingedrungen waren. Aber daran ließ sich nichts mehr ändern. Sie mussten das Beste aus der Situation machen.

 

*

 

Kaulem stellte eine weitere Holoverbindung her, eine mit seinem Vorgesetzten. Als sie stand, wartete er, bis Heuwar das Wort an ihn richtete. In dieser Hinsicht war die steile, wenn auch nicht unbedingt militärische Hierarchie eindeutig: Niederrangige mussten zuerst grüßen und durften nur sprechen, wenn sie dazu aufgefordert wurden.

»Was liegt an?«, erteilte sein Vorgesetzter ihm die Erlaubnis, sein Ansinnen vorzutragen.

»Ich grüße den ehrenwerten Hüter«, sagte Kaulem. Selbst in seinen Ohren klang das viel zu salbungsvoll. »Ich fürchte, ich habe etwas übersehen ...«

»Worum geht es?«

»Um ein Raumschiff völlig fremden Bautyps, das bei uns vorgeblich Stellaren Hauch erwerben will. Ich habe Nachforschungen über dieses Schiff betrieben und festgestellt, dass es vor einiger Zeit an einem anderen Handelsposten angelegt und ein ähnliches Ansinnen gestellt hat. Etwas an der Sache kam mir seltsam vor. Der Kommandant weigerte sich, uns das Schiff zur Umrüstung zu übergeben. Eine Weile drehten meine Gedanken sich im Kreis, und ich konnte nicht den Finger auf den Knochenwulst legen, sosehr ich mir auch das Hirn zermarterte ...«

»Komm zur Sache!«, sagte sein Vorgesetzter streng.

»Schließlich wies meine persönliche Ohrpositronik mich darauf hin, dass es einen weiteren Zwischenfall mit einem unbekannten Raumschiff gegeben hat. Diese Einheit lehnte während eines Gefechts die Aufforderung ab, sich zu ergeben, und verschwand einfach. Spätere Untersuchungen ergaben, dass es wahrscheinlich aus dem Stand in den Überlichtflug gegangen ist ...«

»Bist du sicher, dass es sich um ein und dasselbe Schiff handelt?«

»Die vorliegenden Aufzeichnungen sind zu verschwommen und verzerrt, um eine zweifelsfreie Übereinstimmung zu bestätigen. Die Wahrscheinlichkeit ist jedoch sehr groß. Und nun ...« Er hielt inne, wählte seine nächsten Worte mit Bedacht. »Und nun habe ich Anlass zu der Vermutung, dass nicht mehr alle Besatzungsmitglieder an Bord sind. Sie könnten zur Werft vorgestoßen sein, um dort ...«

»Hast du Beweise dafür?«

»Nein, aber ...«

»Wie soll das möglich sein? Unsere Überwachung ist nahezu lückenlos. Verfügen sie über Teleporter oder andere Psi-Begabte?«

»Nicht, dass ich wüsste, aber ...«

Heuwar fuhr sich mit der Hand über den Knochenwulst. »Bloße Vermutungen genügen mir nicht, um selbst aktiv zu werden. Bleib an der Sache dran und stell weitere Nachforschungen an. Erstatte erneut Bericht, sobald eindeutige Ergebnisse vorliegen.«

»Das werde ich«, sagte Kaulem zerknirscht ob der indirekten Zurechtweisung durch seinen Vorgesetzten.

»Zurück zu dem Raumschiff. Wie willst du vorgehen?«, hakte Heuwar zu Kaulems gelinder Überraschung nach.

Offenbar maß sein Vorgesetzter dem fremden Schiff eine größere Bedeutung bei, als seine Worte verlauten ließen.

Natürlich!, dachte er. Solch eine Technologie würde der Handelshoheit der Portuu einen gewaltigen Schub verleihen.

»Wir müssen in den Besitz dieses Schiffes kommen, es zumindest gründlich untersuchen können«, antwortete er bedächtig. »Also sollten wir dafür sorgen, dass der Kommandant um eine Landeerlaubnis auf unserem Handelsposten bittet. Natürlich sollten wir sie ihm im Anschluss gewähren ...«

»Und wie willst du verhindern, dass das Schiff erneut einfach so ... verschwindet?«

»Ich habe mir bereits Gedanken darüber gemacht, wie man ein Schiff mit diesen technischen Möglichkeiten ... nun ja ... festhalten kann. Man könnte es zum Beispiel in einen Hangar einfliegen lassen, dessen Innenhülle mit Folien aus Stellarem Hauch belegt ist. Dann könnte das Schiff nicht einfach wegspringen ...«

Sein Vorgesetzte schloss die Augen und dachte kurz nach. »Theoretisch wäre das möglich, doch mir kommt diese Vorgehensweise sehr praxisfern vor. Ich bezweifle, dass der Kommandant eines so hoch entwickelten Schiffes dumm genug ist, auf so eine List hereinzufallen. Denk über andere Möglichkeiten nach. Und vergiss niemals die Prinzipien unseres Handelsmonopols ...«

»Natürlich!«, sagte Kaulem dienstbeflissen. »Extremer Wert auf Geheimhaltung, sowohl nach außen als auch nach innen. Ich werde nur das unbedingt erforderliche Personal über die Pläne in Kenntnis setzen.«

»Gut so«, sagte Heuwar und beendete dann ohne ein weiteres Wort die Verbindung.

 

*

 

Die Gelegenheit ergab sich unvermittelt.

Plötzlich bogen die beiden Portuu in einen schmalen Nebengang ab. Den Grund dafür sollte Bull nie erfahren, doch in diesem Moment war ihm völlig egal, ob sie sich an einem Heißgetränk laben oder nur eine Toilette aufsuchen wollten. Er handelte sofort.

Er gab Ontares ein Zeichen und folgte den beiden Portuu in den Nebengang. Die unterhielten sich weiterhin angeregt, wenn auch eher spöttisch über die primitiven Völker der Galaxis, denen keine andere Wahl blieb, als die geforderten Preise für den Stellaren Hauch zu zahlen.

Bull zog den Kombistrahler aus dem Holster und verspürte nur den Hauch eines Anflugs von Gewissensbissen, als er abdrückte.

Er hatte die Waffe auf Paralysewirkung gestellt. Die beiden Portuu bekamen gar nicht mit, was ihnen widerfuhr. Der erste tat noch einen torkelnden Schritt und riss die Arme hoch, der zweite brach ansatzlos zusammen.

Nun kam es auf Schnelligkeit an. Bull stürmte in den Nebengang und vergrößerte die Ausdehnung des Deflektorfelds, bis es auch die beiden Portuu umfasste. Er zerrte zuerst den einen, dann den anderen ein Stück weiter, bis sie vom Hauptgang aus nicht mehr zu sehen waren, und schaute sich um.

Ein paar Meter weiter bot eine Tür Zutritt zu einem Raum. Bull zerstrahlte den Öffnungsmechanismus kurzerhand mit einem fein gebündelten Thermostrahl, stieß sie auf und zerrte die beiden Portuu hinein.

Es handelte sich um einen Lagerraum, wie Bull sie schon zu Dutzenden als Versteck benutzt hatte. Etwa einen Meter hohe und breite Container säumten die Wände auf stählernen Gestellen. Farbliche Kennzeichnungen ließen eventuell für die Portuu, aber nicht für Bull Rückschlüsse auf ihren Inhalt zu.

Ontares und er machten sich ans Werk. Es war Schwerstarbeit, die Kombinationen der Portuu zu öffnen und ihre Körper daraus zu befreien. Noch schwieriger war es, die Anzüge dann an den richtigen Stellen auszubeulen und zurechtzuziehen, sodass sich Ontares und er mit ihren – zum Glück eng anliegenden – SERUNS hineinzwängen konnten. Als sie es endlich geschafft hatten, perlten auf seiner Stirn dicke Schweißtropfen.

Aber sie konnten mit ihrer Arbeit einigermaßen zufrieden sein. Bull klappte versuchsweise den Helm hoch und schloss ihn. Er war überzeugt, dass man ihn auf den ersten Blick nicht von einem Portuu unterscheiden konnte. Erst bei genauerem Hinsehen würde der Beobachter erkennen, dass etwas nicht stimmte.

»Versuchen wir es«, sagte Bull. »Auch wenn ein gewisses Risiko bleibt, wir müssen es wagen.«

Haben diese beiden Portuu überhaupt Zutritt zu der Halle, in der die Raumschiffshüllen mit dem Stellaren Hauch behandelt werden?, fragte er sich.

Doch das Glück blieb ihnen weiterhin treu. Kein Portuu schien Anstoß daran zu nehmen, dass sie die Helme ihrer Kombinationen geschlossen hatten. Im Gegenteil, die anderen wichen ihnen respektvoll aus, traten zur Seite, lange, bevor sie ihnen im Weg stehen konnten.

Wir scheinen Glück gehabt zu haben, fasste Bull neuen Mut, und durch reinen Zufall hochrangige Portuu ausgeschaltet zu haben, die in der Hierarchie der Händler eine bedeutende Rolle spielen.

Ohne weitere Zwischenfälle erreichten Ontares und er den Eingang zu der riesigen Halle mit der Fertigungsstraße für die Raumschiffe fremder Spezies und die vorfabrizierten Hüllen. Zu seiner großen Verwunderung öffnete sich das Personenschott vor ihnen.

Nicht automatisch, dachte er, jemand hat uns auf dem Schirm und einer höchst oberflächlichen Untersuchung unterzogen. Offensichtlich ist unser Rang im Gefüge der Portuu so hoch, dass ein flüchtiger Blick genügt, um uns passieren zu lassen.

Er nickte Ontares zu, und sie betraten die Halle.

 

*

 

Kaulem spürte es tief in den Eingeweiden.

Etwas war nicht in Ordnung. Das Gespräch mit dem Kommandanten der kleinen fremden Einheit hatte sein Misstrauen nur geschürt. Er konnte den Finger noch immer nicht auf den Knochenwulst legen, doch er hatte nicht den geringsten Zweifel, war seiner Sache völlig sicher.

Nachdenklich betrachtete er das fremde Schiff im Ortungsholo. Es wirkte völlig unauffällig, doch er wusste genau, dass der Schein trog.

Er hatte die ernste Mahnung seines Vorgesetzten befolgt und noch keinen anderen Portuu über seinen Verdacht informiert. Einerseits in der vagen Hoffnung, im Erfolgsfall vor einem beträchtlichen Karrieresprung zu stehen, andererseits schlicht und einfach aus Mangel an Beweisen. Noch konnte er seinen Argwohn nicht mit belastbaren Fakten untermauern. Es war der Sache nicht förderlich, auf das Verständnis seiner Kollegen angewiesen zu sein. Jeder andere Kontorhüter würde versuchen, sich ein Stück vom Erfolg und Ruhm abzuschneiden und die eigene Karriere voranzubringen.

Langsam dämmerte Kaulem, dass er ein gewisses Risiko in Kauf nehmen, vielleicht sogar alles auf eine Karte setzen musste. Dabei musste er sorgsam darauf achten, seine Kompetenzen nicht zu überschreiten, um keinen Verdacht zu erregen.

Liegt es im Bereich meiner Kompetenzen, das Feuer auf das fremde Schiff zu eröffnen?, fragte er sich.

Im Prinzip schon. Er konnte jederzeit befehlen, einen Warnschuss abzugeben. Falls dieser dann etwas stärker als geplant ausfiel und den kleinen, hochmodernen Raumer schwer beschädigte, auf jeden Fall aber flugunfähig machte, würde er auch mit heiler Haut davonkommen, falls sich sein Verdacht als falsch erweisen sollte. Er verfügte zwar über große Erfahrung im Umgang mit fremden Völkern, doch letzten Endes war es immer ein Vabanquespiel, die Stärke eines Schutzschirms richtig einzuschätzen.

»Das fremde Raumschiff in die Zielerfassung nehmen«, befahl er. »Energieleistung ...« Er zögerte. »Meine bisherigen Beobachtungen und Ermittlungen lassen den Schluss zu, dass das fremde Schiff über beträchtliche, uns noch unbekannte Möglichkeiten verfügt, unter anderem bei der Ortsversetzung«, nahm er ins Protokoll auf. »Daher empfehle ich eine maximale Energieleistung ...«

 

*

 

So weit, so gut, dachte Bull. Aber wir sind noch lange nicht am Ziel.

Er schwitzte so stark, dass der SERUN unter der Portuu-Kombination auf Hochleistung fuhr, um ihm Linderung zu verschaffen. Schwerfällig stapfte er voran, hielt dann kurz inne, weil er befürchtete, sich mit den ungelenken Bewegungen zu verraten, und riss sich zusammen.

Kämpf nicht dagegen an!, mahnte er sich. Lass den SERUN übernehmen, auch wenn es dir schwerfällt.

Er sah zu Meghan Ontares hinüber. Obwohl er über einen Zellaktivator und eine beträchtliche Erfahrung verfügte, schien sie gut mit der Situation zurechtzukommen.

Angespannt legte er den Kopf zurück und ließ den Blick entlang des Schiffes zur Decke der Fertigungshalle wandern. Mit bloßem Auge konnte er sie nicht sehen. Er musste sich auf die Daten verlassen, die die SERUN-Positronik einspielte.

Er näherte sich einem der Roboter, die die Flüssigkeit versprühten. Es war ein kleines, fast winziges Modell, wohl dafür entwickelt, in Zwischenräume vorzudringen, die die größeren Typen nicht erreichen konnten. Genau das hatte es bis vor Kurzem getan. Nun sank es langsam zu Boden, ohne mit der Arbeit innezuhalten, und bearbeitete die Oberfläche der Landestütze.

Bull streckte die Hand aus und hielt sie in die Dunstwolke, die vor ihm waberte, fast, als wäre sie organisch. Erneut fluchte er leise. Er wusste zu wenig über die Beschaffenheit der Monturen der Portuu, um sicher sein zu können, dass die Menge der Flüssigkeit ausreichte, die nun den Handschuh benetzte, um sie an Bord des PHOENIX zu analysieren und dann synthetisch herzustellen.

Der SERUN hatte automatisch den Helm geschlossen, um seinen Träger vor der Flüssigkeitswolke unbekannter Zusammensetzung zu schützen.

Bull rieb mit der Hand über den Landeteller. War er ebenfalls mit dem Stellaren Hauch überzogen worden? Nichts sprach dagegen. Wenn die Portuu gewissenhaft arbeiteten – was er nach dem belauschten Gespräch allerdings stark bezweifelte –, würden sie dafür Sorge tragen, dass ein Fremdraumer auch nach einer Landung auf einem Planeten geschützt war.

Doch wie hatte der Portuu gesagt? Es war eine Frage der Entlohnung. Wenn die Kundschaft gut und mit entsprechend wertvollen Waren zahlte, wurde ihr auch gute Qualität geliefert.

Aber ... das würde bedeuten, dass Meg und er die selbst gestellte Aufgabe erfüllt hatten! Mit etwas Glück befanden sich Spuren von Stellarem Hauch auf dem Handschuh der Montur. Zwar nur winzige Spuren, doch sie waren aufgebrochen, und man würde sie an Bord des PHOENIX analysieren können.

In diesem Moment ertönte das grelle, auf- und abschwellende Jaulen von Alarmsirenen.

Man hatte sie anscheinend entdeckt!

 

*

 

Bull beglückwünschte sich zu seiner Entscheidung, den Pentaferer nur im Notfall einzusetzen.

So ein Fall war nun gegeben. Er konnte nur hoffen, dass der PHOENIX sich an seinem alten Standort befand, also in gut 10.000 Kilometern Entfernung, eine Distanz, die sie noch mit mehreren Sprüngen überwinden konnten.

Und dass die Portuu nicht herausgefunden hatten, dass die Eindringlinge, die in ihrem Handelsposten herumschnüffelten, aus diesem verhältnismäßig kleinen Schiff stammten, in dem damit nur ein handlungsfähiges Besatzungsmitglied zurückgeblieben war.

Aber noch war er nicht bereit, die Werft endgültig zu verlassen. Das Gerät hatte sich wieder vollständig aufgeladen, was bedeutete, dass ihnen ein, zwei kleinere Sprünge innerhalb der Anlage möglich waren. Sie hatten zwar die Flüssigkeit entdeckt, mit der der Stellare Hauch verarbeitet werden konnte, aber war das die einzige Möglichkeit?

Bull bezweifelte es. Er vermutete, dass die Portuu in dieser Hinsicht einiges in der Hinterhand hielten, und hätte liebend gerne mehr darüber in Erfahrung gebracht.

»Sehen wir uns noch in einer weiteren Halle um«, sagte er, »bevor wir zum PHOENIX zurückkehren. Wir sollten ...«

Er hielt inne, als die tiefe Stimme eines Portuu durch die Halle dröhnte. »Ergebt euch. Eindringlinge! Wir wissen, von welchem Schiff ihr kommt, und werden es umgehend vernichten, wenn ihr euch nicht unseren Einsatzkräften stellt.«

»Verdammt!« Bull sah seine Begleiterin an. »Das können wir wohl vergessen! Dr. Barstow sitzt in der Zwickmühle! Was soll sie tun? Die Flucht ergreifen oder ausharren und einen Angriff durch die Portuu riskieren?«

»Sky wird nur Vorschläge machen, die Entscheidung aber ihr überlassen«, vermutete Ontares. »Wir müssen sofort zurück zum PHOENIX!«

Sie trat neben Bull, er legte die Hand auf den Pentaferer und aktivierte das Gerät.

 

*

 

Dr. Barstow riss die Augen auf, als Bull und Meg abrupt vor ihr auftauchten. »Das ist aber höchste Zeit!«, sagte die sonst so ruhige und sachliche Ingenieurin aufgebracht. »Die Einheiten der Portuu haben uns ins Visier genommen und laden ihre Waffen auf! Und sie halten sich nicht zurück. Sky misst an, dass sie mit maximaler Energieleistung schießen werden! Dem kann unser Schutzschirm bei der Vielzahl ihrer Schiffe auf keinen Fall standhalten!«

»Ich bin zwar kein Sofortumschalter wie Perry«, knurrte Bull, »aber das muss ich in so einer Situation auch nicht sein. Sky, worauf wartest du? Verschwinden wir von hier!«

Er stellte sich die verblüfften Gesichter der Portuu vor, die beobachten mussten, wie der PHOENIX einfach aus ihrer Ortung verschwand, und grinste leicht.


Epilog

PHOENIX

28. April 2256 NGZ

 

Dr. Barstow sah Reginald Bull an. »Sky, die Legende und ich haben die Probe untersucht«, sagte die Wissenschaftlerin. »Es ist uns leider nicht möglich, die entwendete Flüssigkeit synthetisch herzustellen. Wir mussten uns also mit der Menge zufriedengeben, die uns zur Verfügung stand. Doch wir können nun definitiv bestätigen, was wir ohnehin als gegeben angenommen haben.«

Sie legte eine rhetorische Pause ein. »Es handelt sich bei dem Stellaren Hauch um kondensierte Hyperstrahlung«, fuhr sie dann fort. »Also um Psi-Materie, und sie stammt von dem Riesenasteroiden.«

»Natürlich«, murmelte Bull. »So weit, so gut ... und so wenig überraschend.«

»Wie werden wir nun vorgehen?«, fragte Dr. Barstow.

»Das Gesamtbild ist erschreckend. Volabre ist eine Galaxis, die sich in ständigem Wettrüsten befindet. Aber unser eigentliches Ziel bleibt bestehen. Wir müssen zur Steuerwelt vordringen, zur Nadel, zum Hypersteinbruch der Portuu. Zu dem Ort, den die wohl mächtigste Spezies entlang der Trasse hütet wie ihren Augapfel.«

»Das ist in der Tat ein gewaltiges Problem, und wir sind dessen Lösung in Volabre kaum näher gekommen.«

»Aber wir sind vor Problemen noch nie davongelaufen.« Bull schielte zu der Legende hinüber. »Und wir haben einen großen Problemlöser an Bord. Wir müssen und werden es schaffen!«

 

ENDE

 

 

Der Stellare Hauch, die Portuu und die kosmische Trasse – mit diesen Themen müssen sich Reginald Bull und das Team des PHOENIX auseinandersetzen. Nur so kommen sie an die ehemalige Steuerwelt des Sternwürfels heran.

Wie es in den Tiefen des Universums weitergeht, erzählt Leo Lukas im PERRY RHODAN-Roman der kommenden Woche. Er ist ab dem 6. März 2026 als Band 3368 unter folgendem Titel im Handel:

 

ZWISCHEN FREMDEN STERNEN

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)
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Michelle Stern




Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück im PERRY RHODAN-Kosmos! Dieses Mal geht es mit Uwe Anton auf eine spannende Reise. Wir freuen uns über eure Rückmeldungen zum Roman.

Inzwischen hat der aktuelle Zyklus Fahrt aufgenommen. Auf der Leserkontaktseite schauen wir ein Stück zurück. Es kamen viele Nachrichten zum Doppelband von Wim Vandemaan, aber auch ein paar zu anderen Themen.

Wir beginnen mit einer Nachricht von Wolfgang Brunn.

 

 

PHOENIX und mehr

 

Wolfgang Brunn, Babenhausen, Hessen

Liebe Michelle,

jetzt, wo der aktuelle Band 3356, »Die elektrische Kirche«, von Wim Vandemaan von mir gerade gelesen wurde, möchte ich dir erneut eine Rückmeldung geben.

Zunächst einmal zum abgeschlossenen »PHOENIX«-Zyklus: Seitdem ich vor knapp fünfzig Jahren begonnen habe, PERRY RHODAN ohne Unterbrechung zu lesen und auch die vorherigen Zyklen in weiteren Auflagen nachgelesen habe, bewerte ich jeden einzelnen Band nach einem eigenen System. Dabei fließen Handlung, Schreibstil, persönliche Neigungen und Bauchgefühl ein.

Was nun den »PHOENIX«-Zyklus betrifft, so kann ich sagen, dass er die beste Bewertung aller Zyklen überhaupt bekommen hat! Er war so richtig nach meinem Geschmack, auch wenn es ein paar Kleinigkeiten aus meiner Sicht zu mäkeln gibt, zum Beispiel, dass es schon wirklich sehr seltsame Zufälle gab, die zu Shrells Agieren führten. Ausgerechnet als sie eintraf, wurde der lange gesuchte Psychostrahler gefunden, mit dem Cassandra sie manipulierte.

Auch war ich nicht so zufrieden damit, dass, als Reginald Bull, dem Tode nahe, entdeckt wurde, überhaupt nicht erläutert wurde, wie er in diesen Zustand geraten war. Oder habe ich da etwas überlesen?

Ebenso verwirrten mich unnötig diese »Bull-Kopien«, wobei ich Geschichten mit Doppelgängern ohnehin nicht mag. Das wurde aber bei Weitem überstrahlt durch sensationell gute und spannend geschriebene Romane, die zu meiner außergewöhnlichen Bewertung führten. Also auch für Ben Calvin Hary ein herausragender Start als Exposéautor.

Leider wurde ich bei großen Erwartungen dann vom Beginn des »PEGASOS«-Zyklus erst einmal fürchterlich enttäuscht. Da wurden ausgerechnet Celina Bogarde, Jasper Cole und John Wylon in den Mittelpunkt gerückt, die mir im vorherigen Zyklus allesamt am wenigsten gefallen haben. Ich kann mit Cameron Rioz deutlich mehr anfangen als mit dem für mich blassen Jazz.

Auch komme ich mit Agentenstorys überhaupt nicht klar. Genau diesen, im vorherigen Zyklus schon angefangenen Handlungsstrang, hätte ich mir lieber gar nicht mehr aufgegriffen gewünscht.

Die Geschichte um die Reproiden finde ich einfach fürchterlich. Da wird eine exorbitante Bedrohung geschildert, durch die exponentielle Reproduktionsfähigkeit dieser robotischen Maschinchen und das Desaster, das sie anrichten, und nach kurzer Zeit sind doch Gefahren beseitigt, wo schon längst ganze Planeten vernichtet sein müssten. Da geht mir zu viel durcheinander, oder mein Verstand kommt einfach nicht mit.

 

Als Fan unserer Gehirne und der Fehler, die sie nun mal regelmäßig machen, kann ich nicht widerstehen, hier kurz einzugrätschen. Es gibt eine sogenannte Regression zum Mittelwert. Wenn ein Fußballspieler in einem Spiel überragend war, ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass er im nächsten schlechter ist. War er umgekehrt grottenschlecht und wird deswegen vom Trainer angebrüllt, spielt er aufgrund der verbalen Gewalt im folgenden Spiel nicht besser. Ja, er spielt höchstwahrscheinlich besser. Allerdings wegen der Regression zum Mittelwert. Vielleicht ist das ein kleiner Trost, wenn ihr einen Zyklus einmal besonders schlecht finden solltet. Die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass der folgende Abschnitt wieder mehr begeistert. Aber weiter im Leserbrief.

 

Und als ich mir gerade immer mehr die Frage stellte, ob es denn mit Reginald Bull in diesem Zyklus weitergehen würde, kam der herrliche Band 3356 »Die elektrische Kirche« heraus. Wim Vandemaan hat sich in seiner unnachahmlichen Art selbst übertroffen. Dieser Roman ist so richtig nach meinem Geschmack: sehr spezieller Humor, tiefgründig philosophische Überlegungen und Rätsel über Rätsel.

Damit könnte es gelingen, mich auch für den neuen Zyklus zu begeistern. Diese Handlungsebene finde ich deutlich spannender als das Reproiden-Geschehen und die USO-Geschichten. Am meisten bin ich gespannt darauf, wie es mit Anzu Gotjian weitergeht, die im vorhergehenden Zyklus zu meiner Lieblingsfigur geworden ist.

Ich bin neugierig und freue mich auf alles, was kommt.

Euch alles Gute!

Wolfgang Brunn

 

Auch Josef Mickisch hat sich zu Wim Vandemaans Roman geäußert. Doch zuerst bezieht er sich auf Band 3355, »Der Sturz des Pegasos«.

 

 

Toll

 

Josef Mickisch

Liebe Michelle,

atemlos, zwei Seiten lesen, E-Book weglegen, durchatmen, zwei Seiten lesen, immer weiter ... Klasse Roman, wenngleich: Er hat Nerven gekostet.

Danke!

Meine Messlatte liegt ja mittlerweile bei Wim Vandemaan extrem hoch, aber, er hüpft einfach drüber. Toll! Ein Genuss, ihn zu lesen. Ein großes Dankeschön und ein gutes neues Jahr euch allen!

Josef Mickisch

 

Natürlich gibt es nicht nur Fans der Romane von Wim Vandemaan.

 

 

Mein Senf

 

Christian Köster

Liebe Michelle,

ich hatte mir fest vorgenommen, nach Band 10 des »PEGASOS«-Zyklus meinen Senf abzugeben. Jetzt ist es so weit. Der Roman von Kai Hirdt, »Topsid muss fallen«, liegt fertig gelesen neben mir, und hat noch nicht mal fürs Wochenende gereicht, so spannend war er, und musste schnell verschlungen werden.

Kurz zu meiner Person, in wenigen Stichworten: Dies ist nach 45 Jahren mein erster Leserbrief. Ich bin Altleser der »zweiten Generation«, 56 Jahre jung, habe in meiner Jugend teilweise drei Auflagen gleichzeitig gelesen und war absoluter »Voltzianer«. Nach William Voltz' Tod habe ich irgendwann die Serie aus den Augen verloren.

Jetzt bin ich nach circa 35 Jahren Pause erstmals wieder dabei. Mein Wiedereinstieg war dein grandioser Band 3347, »Entscheidung am Zyklonwall«, wo ich quasi mitten im »Finale Furioso« des vorherigen Zyklus gelandet bin. Ich kannte zwar die Handlung nicht, aber alles, was früher schon Rang und Namen hatte, war mit dabei. Also doch irgendwie vertraut. Der Doppelroman von Leo Lukas war dann eher wie ein launiger Abgesang. Aber auch sehr gut geschrieben.

Jetzt zu »PEGASOS«: Der Zyklus gefällt mir bisher richtig gut. Was die Autoren betrifft, bewege ich mich ja quasi zu hundert Prozent in Neuland, aber ich merke von der Qualität zu früheren Zeiten keinen Unterschied.

Absolutes Plus: Die Handlung trieft nicht von kosmischen Geheimnissen. Das hat mich in den 1990ern irgendwann nur noch genervt. Stattdessen geht es krachend auf der Erde los. Wortwörtlich »down to earth«, also.

John Wylon ist ein toller Widersacher, und nicht von ungefähr klingt sein Nachname wohl so ähnlich wie der Vorname eines durchaus fragwürdigen US-amerikanischen Hightechunternehmers. Überhaupt geht ihr ja in der Handlung auf Topsid sehr gekonnt auf aktuelle politische Entwicklungen ein. Das finde ich großartig! Und auch Ianus ist eine schillernde Figur, von der wir sicherlich noch einiges erwarten dürfen.

Meine bisherigen Highlights waren eindeutig die Romane von Olaf Brill und Kai Hirdt. Besser kann man es für »Altleser« eigentlich gar nicht machen. Mich freut die Einbindung der Topsider besonders, da ich parallel zum »Wiedereinschwingen« auf PR den Zyklus »Die Dritte Macht« lese.

Was mir nicht so gut gefallen hat, waren die Romane von Wim Vandemaan. Das war mir zu viel Philosophieren und zu viel Fantasy. Außerdem kommt es mir gerade so vor, als würde Bully hier auf einem Nebengleis rumdümpeln. Wahrscheinlich fehlt mir das Hintergrundwissen, um zu verstehen, wie wichtig das gerade für den laufenden Zyklus ist. Aber tatsächlich würde es mich nicht bei der Stange halten, wenn alle aktuellen Romane in dieser Art verfasst würden.

Der absolute Star des laufenden Zyklus ist für mich eindeutig Atlan. Er war immer schon eine meiner Lieblingsfiguren, gerade wegen seiner herrlichen Diskussionen mit seinem Extrasinn. Daneben verblasst insbesondere Perry ein wenig. Man könnte unsere geliebte Hauptfigur vielleicht noch ein wenig mehr profilieren.

Ansonsten, macht weiter so! Ich bin gerade wieder voll »perryfiziert« und freue mich auf jeden Freitag. Ich bin davon überzeugt, dass diese Freude nicht so schnell vergehen wird.

Übrigens, als »Papiertiger« freue ich mich sehr darüber, dass die PR-Hefte immer noch gedruckt erhältlich sind. Ich hoffe, das wird noch lange so bleiben, auch wenn man an der einen oder anderen blassen Stelle denkt, es könnte ein bisschen mehr Druckerschwärze aufs Papier gebracht werden.

In diesem Sinne: Ad Astra!

Christian

 

Es freut uns riesig, wenn Leser PERRY RHODAN wiederentdecken.

Damit zurück zu den Romanen von Wim Vandemaan.

 

 

Bull in Aktion

 

Wolfgang Krämer

Hallo, Michelle,

ich habe jetzt die beiden Romane von Wim Vandemaan gelesen. Es hat insgesamt länger als sonst gedauert, war für mich teilweise schwer zu lesen, aber trotzdem: zwei tolle Romane. Es ist schön, endlich Bull in Action zu erleben. Super, wie die Probleme letztlich gelöst wurden und die Suche nach dem Sternwürfel weitergehen kann.

Insgesamt ist der »PEGASOS«-Zyklus bislang sehr gut.

Weiter so!

Liebe Grüße

Wolfgang Krämer

 

Und sogar aus den USA gibt es eine Rückmeldung zu dieser Lektüre.

 

 

Herausforderung angenommen!

 

Merlin Silk

Liebe Michelle,

eine kurze Meldung zum Doppelroman von Wim Vandemaan: intellektuelle Herausforderung angenommen!

Es hat mir wirklich Spaß gemacht, diese Herausforderung – und sie hat mich die vier Jahre Latein in der Penne wertschätzen lassen.

Ich kann mich noch gut an die Zeit erinnern, als »Asterix und Obelix« der letzte Schrei in der »Oberschule« war. Nee, so haben wir die Penne damals wirklich genannt, obwohl man nicht zum »Ober« ausgebildet wurde. Mit dem offiziellen Namen »Gymnasium« habe ich heute meine Probleme, weil das auf Englisch – dessen ich mich nun meist bediene – die Turnhalle ist.

Der neusprachliche Zweig unserer Schule war irgendwie besser dran, weil diese Mitschüler Französisch lernten und »Asterix und Obelix« im Original lesen konnten. Ich, im naturwissenschaftlichen Zweig, musste mich mit einer deutschen Übersetzung zufriedengeben, aber die vielen eingestreuten lateinischen Anspielungen ließen uns die »Latein-Folter« vergessen. Einfach erhebend, wenn man »alea iacta est« verstehen konnte.

Und daran hat mich Wim erinnert – ihm vielen Dank dafür.

Viele Grüße aus dem heute kalten Texas

Merlin

 

Damit sind wir auch schon am Ende dieser Leserseite angekommen. Zum Abschluss gibt es ein Bild, das ich besonders faszinierend finde. Mein Respekt für die Arbeit an diesem Projekt.

 

 

ELDA-RON

 

Meinrad Stadler, glasstadler@gmx.de

Guten Tag, Frau Stern,

mit Begeisterung habe ich den »PHOENIX«-Zyklus gelesen.

Das hat mich dazu inspiriert, das Raumschiff ELDA-RON nachzubauen, nach dem Romantitelblatt der Nummer 3303. Anbei sende ich ein Bild meiner Modellbauarbeit.

Die nächste Staffel, der »PEGASOS«-Zyklus, fängt sehr spannend an, und ich bin mit Begeisterung dabei. Mit der Figur Antonya Bancroft ist wieder eine spannende Figur im Romanzyklus entstanden.

Ich wünsche den Autoren weiterhin viel Spaß beim Schreiben.

Es grüßt ihr treuer Leser

Meinrad Stadler aus dem Allgäu
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Bild: Meinrad Stadler

 

Das war's wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Berg der Schöpfung

Der Berg der Schöpfung ist das Fundament des Kosmonukleotids TRIICLE-9 in der Tiefe, der interdimensionalen Grenzschicht zwischen den einzelnen Kontinuen des Multiversums. Er besteht vollständig aus verstofflichter psionischer Energie und hat einen Durchmesser von einem Lichttag. Es heißt, dass man am Berg (und an seinem »Gegenstück«, dem Neganen Berg der Negasphäre um TRIICLE-9) die Antwort auf die Dritte Ultimate Frage erhalten kann: »Wer hat das GESETZ initiiert und was bewirkt es?«

Perry Rhodan stand im Jahre 429 NGZ kurz davor, am Berg der Schöpfung die Antwort auf diese Frage zu erhalten. Er verweigerte sich ihr dann aber, als ihm klar wurde, dass er dabei den Verstand verlieren würde. Als Folge dieser Entscheidung kam es zum Bruch mit den Kosmokraten.

 

Diener der Materie

Die neun Diener der Materie waren die Kommandanten der Kosmischen Fabriken, die im Auftrag der Kosmokraten das Standarduniversum bereisten, um Ultimaten Stoff zu gewinnen und die Interessen der Ordnungsmächte zu bewahren, ganz besonders gegenüber den Kommandanten der Chaotender, ihren Gegenspielern aufseiten der Chaotarchen. Obwohl jeder Diener der Materie eine andere Herkunft hatte, glichen sie einander äußerlich, denn ihr Geist steckte in nahezu unsterblichen, zyklopenhaften Körpern eines gefallenen Dienervolkes der Kosmokraten, der Maunari-Fischer.

Über die lange Zeit ihrer Existenz hinweg verlor manch ein Diener der Materie sein Ziel aus dem Blick oder fiel gar dem Wahnsinn anheim. Ein besonders tragisches Schicksal war dabei Torr Samaho beschieden, der nicht nur seine Fabrik MATERIA verlor, sondern letztlich auch an Bord des Chaotenders ZENTAPHER sein Leben. Alle neun Diener der Materie koordinierten letztmals ihre Aktionen, als es darum ging, die Entstehung des Thoregons von DaGlausch zu verhindern.

Distanzloser Schritt

Mit dem distanzlosen Schritt wird ein Transportverfahren der Kosmokraten bezeichnet, das diese auch ihren Dienern gewähren können. Diese überwinden gewaltige Entfernungen mit einem einzigen Schritt: Es kommt dabei – im Gegensatz zu Transmittertransporten oder Teleportersprüngen – zu keiner Entstofflichung und Rematerialisierung mit den damit verbundenen Begleiterscheinungen, und das Ziel wird in Nullzeit erreicht.

 

Paratau

Paratau (auch: Tränen N'jalas) wurden die – psionisch aufgeladenen – Ausscheidungen der Nocturnen von Fornax genannt, die im Weltraum zu kleinen Kügelchen kondensierten. Die Nocturnen schieden auf diese Weise »unverdauliche« ultrafrequente Anteile an Hyperstrahlung, ihrer Hauptnahrung, aus. Paratau bestand aus halb stofflicher, farbloser, leuchtender Psi-Materie und wurde von den Kartanin als Psichogon zur Aktivierung ihrer Psi-Fähigkeiten eingesetzt.

Der Paratau kam ausschließlich zwischen 50.027 vor Christus und 447 NGZ im Einflussbereich des Kosmonukleotids DORIFER vor, weil das Kosmonukleotid die Psi-Konstante in diesem Zeitraum erhöht hatte. Ausgelöst wurde die Anhebung unter anderem durch den interuniversellen Transport der NARGA SANT. 447 NGZ nahm DORIFER diese Anhebung wieder zurück, nachdem Hangay aus dem Universum Tarkan doch ins Standarduniversum geholt worden war.

Die Gefahr des Parataus bestand darin, dass er unter bestimmten Umständen, vor allem ab einer gewissen Massekonzentration, zur spontanen Deflagration neigte, die ihrerseits gewaltige Psi-Stürme hervorrufen konnte. Lebewesen wurden dadurch in den Wahnsinn getrieben.

 

Psi-Materie

Psi-Materie ist grundsätzlich psionische Energie in verstofflichter Form, meist Hyperenergie des UHF-Bands, die (mindestens teilweise) materielle Qualität angenommen hat.


  
    
      
    
  


Shozoku

 

Vom Elysion wurde eine Gruppe moralisch fester Einzelkämpfer für besondere Einsätze gebildet, die sogenannten Shinobi. In deren individuell angepassten Schutz- und Kampfanzügen, den Shozoku, vereinigt sich das Beste aus allen zusammengeschlossenen Technosphären. Während die Optik der Anzüge stets ein Ausdruck persönlichen Stils ist – dargestellt ist der Shozoku des Milchstraßen-Shinobi Jasper Cole –, haben sie bestimmte funktionale Bestandteile gemeinsam.

 

A) Jasper Coles Shozoku erscheint als hellblauer, figurbetonter Overall mit einem Falthelm in Form einer Kapuze und abnehmbaren Ärmeln sowie schwarzen Handschuhen.

1) Schutzpanzerung – optionaler, bei Bedarf durch den Anzug generierter Bestandteil

2) In die Anzugstruktur eingearbeitete, hochflexible Mikroprallfeld-Holoprojektor-Schallfeld-Kombination zur optischen, akustischen und haptischen Erzeugung der Täuschfunktionalität, die zum Oni-Schleier gehört. Ein Shinobi kann damit Aussehen, Stimme und in Grenzen auch die Spezieszugehörigkeit verschleiern und eine fremde Identität vortäuschen.

3) Deflektorfeld-Emitter mit integriertem Akustikdämpfer. Macht den Träger für optische und akustische Sensoren oder Wahrnehmungsorgane unsichtbar und stellt gemeinsam mit dem hocheffizienten Ortungsschutz, der auch die Individualsignatur und andere Biosignale – etwa Körperwärme oder Störung des elektrischen Felds – unterdrückt, die Tarnfunktionalität des Oni-Schleiers dar.

B) Der optionale Rückentornister mit Gürtelkopplung kommt im erweiterten Einsatzmodus zum Tragen.

4) Gürtel mit Antigravprojektoren und Emittern für den als Oni-Haut bezeichneten Individualkonturschirm besonders hoher Leistungsfähigkeit

5) Kompaktgenerator für mehr Energie und eine größere Mobilität

6) Falthelm

C) Der sowohl akustisch als auch per Piko steuerbare Falthelm kann als Kapuze oder als Kragen getragen werden. Er entfaltet sich bei Bedarf binnen eines Sekundenbruchteils zum vollwertigen Raumhelm.

7) Halbmaske, welche praktisch jedes bekannte Gift filtert oder neutralisiert und den Träger mit atembarer Luft versorgt. Sichert das Überleben in toxischen Umgebungen.

8) Visier mit Helmakustik, enthält auch den Shinobi-Fokus oder kurz Fokus. Aus Sicht des Shinobi augmentiert es die Umgebung etwa mit Karten-Overlays oder Gefahrenhinweisen. Per Falschfarben-Einblendung lassen sich Infrarotspuren, Energiequellen und anderes sichtbar machen. Der Piko kann zudem Schwachpunktstellen in der Anatomie oder Rüstung eines Gegners im Gefecht farbig hervorheben. Der Fokus fungiert auch als Holodisplay für den Piko, etwa um eingegangene Nachrichten oder Informationen über eine Zielperson zu sichten.

D) Das Oni-Siegel schaltet die spezifischen Funktionen des Shozoku frei und dient der Legitimation eines Shinobi. Im Übrigen ist es in der Funktion einem gängigen Kombiarmband vergleichbar.

9) Shinobi-Symbol in der Milchstraßen-Version; das Galaxisbild wird jeweils angepasst.

10) Leistungsstarke Miniaturpositronik Piko. Bei Aktivierung des darauf residierenden Senpai-Sim-Algorithmus ist sie der Schlüssel zu den höheren, Shinobi-spezifischen Funktionen des Shozoku.

11) Hardware zur Steuerung von Oni-Haut und Oni-Schleier, Fokus und Seishin-Werfer

12) Armband mit Trägerplattform für das Siegel, integriertem Holoprojektor und Bio-Interkonnekt zur Fixierung des Oni-Siegels auf dem Körper des Shinobi

13) Kopplungspositronik, die beim Anlegen mit der DNS und der Individualsignatur des Trägers geprägt wird und sämtliche Funktionen davon abhängig macht. Stirbt ein Shinobi, desaktiviert sich das Siegel und kann nicht erneut geprägt, geschweige denn reaktiviert werden
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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